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Vorredre.

us iſt nunmehro Fricde! jedermann wird
4 gleich ſchlieſſen können, daß ich dadurch

in Oeſterreich

mi den am tſz. Febt. i763. zu Hubertusburg

Sachſen, durch gottliche Direction, glucklich ge—

ſchloſſenen Frieden meyne. Ja, dieſer Friede iſt
auch dasjenige, wornach ganz Europa ſeufzete und
ſehnlich verlangete, denn Friede iſt ein Quell alles
Segens, Krieg iſt ein Quell alles Elends, die
tagliche Erfahrung hat es beſtatiget. Ach, wie
erſchuttert noch unſer Gefuhl, wenn wir zuruck auf
die vergangene furchtbare Geſchichte unſerer Zeit
ſehen, welche auch nbch unſere Enkel. mit Erſtau
nen und Aufmerkſanikeit leſen werden; wie entſez
zen wir uns noch,  wenn. wir uns nur etwas von
denenjenigen ſchmerzlichen Empfindungen des letz-

ten harten Drukkes im i76zſten Jahre, lebhaft
vorſtellen; wenn wir an dasjenige Harte gedenken,
ſo wir noch im rauhen Jenner und Februar dieſes
Jahres befurchten mußten; wir ſahen mit Zittern
in die Zukunft hinaus, wir ſahen auch Stadte,
ungluckliche Stadte, ein Dreßden, Wittenberg,
Zittau ec. welche auch ihr Mobiliarvermoqen nicht
nur eingebuſſet, ſondern in welcher auch die Flam-
men gewutet; unſere ſpateſten Enkel werden dieſes

mit bangen Geſichtszugen leſen. Kurz, ſchwaugze
Schrecken, bange Furcht, nagender Kummer,
Verarmung, Verheerung, entſehzliche Theurung,
unordentliches Munzweſen, wildes furchterliches
Kriegsgeſchrei, ſchwere Einquartieruugen, Don

nerſtimmen des Geſchuzzes und ein offnes Grab
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Vorrede.
der Welt zeigte ſich ſtundlich und augenblicklich
unſern truben und dunkeln Augen; wir zeigten
blaſſe Geſichter, ſelten ſahe man eine heitere Stirne,

noch ſeltener horete man die Stimme des Sangers,
wir wandelten wie hulfloſe Sklaven, mit Feſſeln
des Elends gefeſſelt, das finſtre Kriegsgewitter des
vergangenen ſchrecklichen Krieges, lies uns auch
nicht den geringſten Stral der Friedensſonne ſchei—
nen; Stadte und Länder trauerten um den ver—
lohrnen Frieden, und um die allgemeine Wohl—
farth, welche das allgemeine Beſte befordert;
trauriger Tiefſinn benebelte faſt ſtets die Sinnen
der Gelehrten und der Ungelehrten, der Reichen und

der Armen, der Tod raffte die Menſchen dahin, ſie

ſturben vor Kummer vor der Zeit, blinkende Waf.
fen blitzten ſchon aufs neue und waren wieder zum
Streite gewetzt, und wenn Der, der die
Erde ſchuf, nach ſeiner Alimacht nicht ſchleu—
nig die Herzen derer chohen regieret, und
den Kriegern geſteuret hatte, ſo hatten auch
wieder in dieſem Jahre, die Felder wie zuvor in
denen ſechs Jahren, vom Blute der Erſchlagenen
gerauchet, Verwuſtung hatte wieder Lander und
Stadte zerſtoret und verheeret, nichts als traurige

Ruinen und ode Steinhaufen wurden ſie uns noch
kennbar gemagcht haben. Doch, Der, der die
ganze Natur ſchuf und aus Nichts die Welt bildete,
verhutete alle dieſe Trubſalen, nur Er wendete
ſie ab, und ſchenkete uns verlaſſenen Elenden, uns
nothdurftigen Erdſohnen, unvermuthet den koſtba

ren Frieden, Jhm allein gebuhrt davor aller
Dank, daß uns der Friede, das ſchone Himmels—
kind, wieder itzo lachelt; auch ich ſtatte Jhn meinen

geringen



Vorrede.
geringen Dank davor ab. Denn gleichwie das
Krachen des Donners, went er in den ſchwar en

und regenſchwangern Wolken, mit graplienem Ge—
toſe daher rollet, bei denen rohen Meuſchen und
auch bei denen weichgeſchaffnen Seelen Schrekken
und Beben verurſachet, zumal, wenn zuvor feuria—
rothe Blizze den Erdboden beleuchten, und heu—

lende Sturmwinde das am Horizont ſtehende Un—.
gewitter anmelden, wie furchtſam ſind da oftmals
die meiſten Menſchen, doch ſind denen Frommen
auch alsdenn die furchterlichſten Donnerwetter keine
Zeichen von des Hochſten Zorne, ſondern es ſind

ihnen blos Zeichen ſeiner gottlichen Macht, aus
dieſem Grunde furchten ſte ſich dabei nicht knechtiſch

vor Dem, der die ganze Natur ſchuf, ſondern
hoffen auf Sonnenſchein nach dem Ungewitter,
denn ſie wohnen in ſeinem Gebiete nicht nur alt
ſeine Geſchopfe, ſondern auch als ſeine Gnaden—
kinder, ja als ſeine Bruder, deswegen ſtehen auch
ihre Fuße veſte in Ungewittern, der Tod mag auf
den Blizzen eilen, er mag, bei Sturmwinden,

aus hohlen Fluthen heulen, er mag, ſo zu reden,
der Erde Rand zerſplittern, ſie als Weiſe ſehen ihn
heiter an; ihre Blikke bleiben dennoch frolich und
Hofnung iſt vor ihren Stirnen zu leſen. Eben ſo
gieng es auch im vergangenen ſchweren ſiebende—
halbjahrigen Kriege, denn obgleich dieſes furch—
terliche Kriegsgewitter und ſeine entſetzlichen Stur-

me, heiſſe Blizze und krachende Schlage, welche
faſt allenthalben qusbrachen, die Herjen derer
Weiſen auch erſchutterten, ſo hoften ſie doch, daß
der Hochſte nach ſeiner Allmacht nach dem Kriegs—

wetter, und wenn ſich die ſchwarzen Wetterwolken
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des Krieges wurden vollig verzogen haben, ſich
ſelbige nicht weiter nur an unſerm Geſichtskreiſe
wurden aufthurnen, ſondern die liebliche Friedens—
ſonne wieder ſcheinen laſſen wurde, und ſo iſt es
auch geſhehen, es iſt wieder Friede in der Welt.
Drum ſingt die Muſe itzt: Die Sonne des Frie—
dens verneuert ihr Licht; nun haben die Waffen,
nichts weiter zu ſchaffen, die blutige ahze zerbricht.
Der Friede, der die Spinn, (ey der gewunſchten
Luſt!) ihr Netz kann weben ſehn um einen Helm voll

Roſt. Der Friede laßt uns ſchlafen auſſer Sor—
gen der Waffen und Gefahr, bis an den hellen
Morgen, wir liehen bruberlich und werden auch
geliebt, es bleibt ein quter Mann vom Einfall un—
betrubt, in dem, was ſeine iſt; iſft ſeinen reinen
Biſſen, von Thranen unvermengt, mit redlichem
Gowiſſen, er klaget nicht bei ſeinem Holze Froſt,
nicht Hunger und Gebrech bei ſeiner eignen Koſt,
geht auf fein reiches Feld, und fuhret Gottes Se
gen zum Scheunen frolich ein, iſt ſicher aller We—
gen zu reiſen hin und her, kein Krieg iſt ihm be—
kannt, Flint, Spieß und Degen hangt verroſtet
an der Wand, und iſt der Mauſe Spiel. Der
Friede traget ja die Kronen vor allen Gutern diee
ſer Weit; der Friede wurkt den hochſten Thro—

nen, was ſtie als ſtarke Pfoſten halt; der Friede
dient dem ganzen Lande, zu einem veſten Segens—

bande; der Friede, ſo den Helm und Spieß in
Yſluge kehret, in Pflug- und Akkerzeug, das unt
viel beſſer nahret, denn wilder Haß und Neid.
Nun wollen wir die furchtbare Geſchichte be—
rrachten.

Die
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wie Stadt Leipzig empſieng im Winter
1 des 17egſten Jahres, aufs neue eineS

lion, zugleich verſicherte Konig Friedrich, daß

xErinnerung, wegen noch ſchuldiger
Z Contribution von elner halben Mil—

Leipzig hinfuhro mit allen Anforderungen in die—
ſem Kriege, verſchonet bleiben ſollee. Dieſes
war noch etwas erfreuliches vor dieſe ſo ſehr be
drangte Stadt, deren Einwohner, ſo wohl Ge—
lehrte als Ungelehrte, vor jeden Winter und
deſſen Folgen in dieſem Kriege allezeit gezittert

haben, niemals haben ſelbige dieſe Jahrszeit mit
kaltem Blute uberleben, noch weniger uberſehen
konnen, denn Noth und Elend heizten ihnen mehr
als zu ſehr ein, und machte ihnen folglich entſetz
lich warm; es iſt nicht moglich alles Etend ſo

Furzlich zubemerken, weil der Taumel von einem
ſolchen Kriege, ſo zu reden, noch gleichſam die
Sinne von unzahligen Elende trunken gemacht,
daß ſelbige kaum noch ſich ihrer Naturkrafte bedie
nen konnen, ihre Beurtheilung iſt ganz unfahig zu
ſchlieſffen und nur wie traumend, betrachten ſie
das vergangene Schickſal von Sachſen und von
ganz Europa. Jtzt wurde ein ziemliches Theil
junge Mannſchaft zu Soldaten ausgehoben, die
Bauern wurden zu Soldaten gemacht und man
cher war dabei, wie ein Krautlowe, beherjt.
Oeſterreichiſcher Seite wurde auch das Notige

 veeranſtaltet. Frankreich ruſtete ſich auch, ſon
derlich aber zur See, wobei beſonders die Fran
zoſen alles aufboten, um ihren Verluſt zu erſez
ten, obgleich der Erfolg gezeiget hat, daß es ſich
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8 een o WGddurch die Menge nicht zwingen lies. Die Ruſ—
ſen lieſſen ſich ſchon frühzeitig in dieſen 1759 Jahre
wieder ſehen, und haiten ihre Winterquartiere in

Preuſſen und Pohien gehabt. Zwar ſchien die Re
publik Pohlen oft ihren Verdruß uber dieſe Ein
quartierung zu auſſern, dabei blieb es; die Ruſſen
ruckten itzt mit einer Armee von 240ooe opfen
ſchon im Februar bis gegen Poſen, und faſſten
daſelbſt Poſto. Konig Friedrieh lies ein den
2ten Merz in Breslau gegebenes Patent in Poh
len bekannt machen, worinnen kurzlich ausgefuh—

ret wurde, wie Se. Konigl. Majeſtat ſich ge
notiget ſahen, einen Theil ihrer Truppen nach
Polen marſchiren zu laſſen, da hingegen Konig
Friedrich dem Lande feinesweges die geringſte
Laſt wurde empfinden laſſen, es muſſte denn ſeyn,
daß ſie denen ihren Unwillen einigermaſſen em—
pfinden lieſſen, die offenbar insbeſondere als Feinde
wider Se. K. Mgjeſtat gehandelt hatten. Dieſes
letztere wurde auch an dem Furſten Sulkowsky
alsbald erfullet, welcher, wie ein preußiſcher
Autor ſchreibet, zum Beßten der Ruſſen ein eig
nes Regiment aufrichten lies, indem ihmder Ko
nig aufheben und nach Glogau in Verwahrung
bringen lies. Die Ruſſen richteten ihre Abſicht auf
Niederſchleſien und die Preußen ſuchten ihnen zu
vor zu kommen. Jtzt mußte der Generalmajor
von Webersnow, nach vorhergegangenen Patente,
wie wir bereits gemeldet haben, in Pohlen ein
rukken, ſein Korps von etlichen tauſend Mann,
vahmen ihren Marſch uber Liſfa bis Poſen, und
nachdem ſie die ruſſiſchen Magazins an der
Warte zu Grunde gerichtet hatten, zogen ſie ſich

wieder



ecn o0 Gd 9wieder nach Schleſien zuruck. Bei Meſeritz,
wurden noch unterſchiedliche kleine ruſſiſche Ma—
garins, die ſich faſt auf 150000. Rthlr. an
Werth beliefen, ebenfalls zu Grunde gexichtet;
das ſchone Getreide hatte viele nothleidende Ar
men erquikken konnen. Doch ſo gehis im Kriege!
Noth, Mangel, Elend, Verwuſtung, ſind
und bleiben des Kriegs Gefahrten. Bey dem
Siadtgen Crone in Pohlen wurde abermals ein
betrachtliches Magazin verdorben. Wiegeſagt,
nichts als Schaden. Jtzt waaten ſich ſtreifende

artheien Koſaken auf Konig Friedrichs Gruud
und Boden, ſie wurden aber mit Verluſt zuruck
gefchickt; zooo. Mann wolten auf die Stadt
Neuſtettin losgehen, da gieng es an ein Kepf—
waſchen, das Gefechte wurde allgemein und
dauerte ſunf Stunden, die Ruſſen verloren da—
bei beinahe 200. Kopfe, die Preußen hatten auch
Tode und Verwundete, der preußiſche Haupt
mann von Wuſſow blieb dabei tod, die Rufſen
zogen alsdenn ihres Weges, ob ſelbige gleich in
dieſem  Kriege wie die Feiſen geſtanden und wie
die Lowen gefochten haben. Stolpe mußte etli—
chen tauſend Ruſſen booo. Thaler zahlen. Nicht
lange darnach, waglen ſie ſich noch viel weiter,
und drungen durch den oberſten Theil der Neu—

mark, bis vor Stargard; ſie wollten dieſe Stadt
überrumpeln, allein ihr Vorſatz wurde vernich

tet, und ſie zogen ſich zuruck, ſobald unter ſie
aus Kartatſchen und Kugelnſprienden Kanonen
geſeuert wurde. Diieſes iſt freilich eine allzu
hofliche Bewillkommung, or welche die Sterb
lichen ſich bedanken konnen, die Kopfe braucht

Ac man



ro cen o odman weiter, und ſolche Blaſerohre ſind unem—

pfindlich dabei. Die Ruſſen zogen ſich eilends
nach Pohlen. Kurz vorher ſtreiften die ruſſiſchen
Huſaren und Koſacken ebenfalls bis in Schle—
ſien, da ſahe man dieſe Gaſte auch nicht gerne,
weil ſie ſo ſehr leicht an allerhand Ausſchweifun
gen denken, die nur leere Beutel und das leere
Meſt laſſen. Es ware zu weitlauftig, noch un
terſchiedliche Scharmutzel der Lange nach zu er—

zahlen. Wit wollen deßwegen die tapfern Ruſ
ſen itzt vorbei gehen, und uns zu den Unterneh
mungen des Prinzen cheinrichs von Preußen

wenden. Derjenige Theil der preußiſchen Vol
ker, welcher Sachſen beſetzt hielt, befand ſich
unter Anfuhrung des Durchlauchtigſten Prinzen
Heinrichs von Preußen in einer erwunſchten
Ruhe, und weil die Geburge, die Sachſen von
Bohtnen ſcheiden, die Beunruhigungen von bei
den Theilen mehrentheils unmoglich machten, ſo
konnte es auch nicht anders ſeyn; ſobald, indeſſen
die Jahreswitterung es zulies, war dieſer Prinz
auf wichtigere Unternehmungen bedacht; und
zwar geſchahe die erſte Unternehmung in Thu—
ringen, da der General von Knobloch abgeſchickt
wurde, ſich der Stadt Erfurt zu bemachtigen,
welches auch durch eine den 27ſten Hornung 1759

geſchloſſene Convention geſchahe, Erfurt muſte
eine Tonne Goldes Contribution' erlegen, ohne
im ubrigen beunruhiget zu werden, doch zogen
ſich die Preußen wieder aus Erfurt in der Mitte
des folgenden Monats; die preußiſchen Solda
ten genoſſen daſelbſt einige Erquikkung, doch bei
der ſtrengſten Mannszucht, dieſe iſt auch zuwei

len



cen o d 11len bei Soldaten notig. Jtzt wurde Saalfeld
von den Preußen mit 2o0oo. Mann Jnſanterie
und 300. Mann Reutern beſetzt, die Kaiſerl.
vertheidiaten ſich zwar etliche Stunden, alsdenn
raumten ſie die Stadt, retteten ſich mit der
Flucht, wobei noch viele Gefangene gemacht
wurden. Jm Kriege gehts nicht anders, heute
Beute, morgen Einbuſſe; nichts ſchoners als
Friede! Dieſe Unternehmung mußte einigermaſ—
ſen den Grund zu dem wichtigen Einfall des
Prinzen cheinrichs in Franken legen. Die an
dere, aber weit wichtigere Unterrehmung, war
auf die in Bohmen befindliche Magazins gerich
tet. Der Prinz marſchirte auf Außig zu, und

fand daſelbſt ein Magazin von 850. Vaſſern
Mehf, 1000. Schfl. Hafer und eine groſſe Menge
Heu, ein groſer Vorrath von. Munition und
Gewehr ward eben daſelbſt aufbehalten und fur
die Reichsarmee beſtimmt, welches aber meißt
ins Waſſer geworfen werden mußte, daſelbſt
roſtet es nicht leichtlich, und iſt auch wohl auf—
gehoben. Von hier giengen die Preußen auf
Lowoſitz, da eroberten ſie ebenfalls 400. Vaſſer
Mehl, es aieng auch damals ein Detaſchement
auf Leutmeritz und fand daſelbſt uber tauſend
Daſſer Mehl und dreiſig tauſend Portionen Brod,

die aber verbrannt werden, mußten, warum?
kann ich nicht ſagen; und an Futter vor die
Pferde warf man auch einen anſehnlichen Vor
rath in die Elbe. Jedoch dieß alles hielt den
Marſch nicht auf, ſondern Prinz Heinrich langte
den 17ten April zu Budin an. Die Hauptab
ſicht war auf dieſen Ort gerichtet, indem ſich da

ſelbſt



12 ern o Mdſelbſt das große oſterreichiſche Magazin fand, und

ſie wurde nach Wunſch ausgefuhrt. Der
Werth dieſes Magazins wurde auf eine Million
Reichsthaler geſchajtet, es beſtand aus Salz,
Korn und Weizen, und dabei waren allein
1ooooo Rationen an Heu und Stroh, Haber

uind Gerſte wurden in den Schloßgraben gewor
fen. Allein weil blos hierzu goo. Perſonen auf
geboten werden mußten, Prinz cheinrich ſich aber
nicht zu lange aufhalten wollte, ſo fand er fur
zutraglich, die Magazine in Brand zu ſtekken,
doch dabei alle mogliche Vorſicht anzuwenden,
daß die Stadt Budin ſelbſt derſchonet. bleiben
mochte; man trug die Magazindacher ab, und
den i9ten April wurden dieſelben angeſtekket, da
denn alles in Brand gerieth, was an Vorrath
in ſelbigen befindlich war, ungluckucher Weiſe
aber gerieth ein weit entferntes Haus dennoch in
den Brand, und zundete zugleich einen Theil der
Stadt an, welches nachmals die oſterreichifchen
Geſchichtſchreiber dahin ſollen ausgeleget haben,
als ſei es mit Fleis geſchehen. Niemand kann
das wiſſen, es bleibt dabei: ein Undluck iſt ſel-
ten alleia. Man ſagt, daß der Generalmajor
von Wunſch zwar ſelbſt durch grosmuthige Aus—
theilung vieles Geldes, die Einwohner hatte
wollen zum Loſchen bringen, aber es ſoll an allen
gefehlet haben, doch dieſe Unterſuchung iſt uber
meinen Horizont. Etrwahnter Generalmajor
machte die Arrieregarde, nachdem Prinz chein
rich denſelbigen Tag fruhe ſchon zuruk gegangen
war, und lies alſo die Brukke hinter ſich abbren
nen. Jn dieſein Kriege iſt dieſes das gewohn

liche



ekn 0o Bd 13liche elende Schickſal vieler ſchonen und theuern
Biukken geweſen. Der Generallieutenant von
Hulſen mußte zu gleicher Zeit uber Coiniothau
in Bohmen eindringen, er fand zwar ſeinen
Weg mit einem oſterreichiſchen Corps beſetzt,
allein er trieb es ganzlich aus ihren Verſchanzun—

gen mit der Jnfanterie, da indeſſen die Kava—
lerie, die einen andern Weg uber Prisnitz ge—
nommen hatte, denſelben in den Rulken fallen
mußte, er machte bei dieſer Gelegenheit viele
Kriegsgefangene; jenſeit der Eger griff der Ge—
neral von Meinicke mit Dragonern und Huſaren

ein oſterreichiſches Corps von Huſaren und Pan—

duren an, wovon er 100o. nieder hieb und 120.
zu Gefangenen machte. Es iſt eine uralte Wahr—
heit: Jm Kriege iſt man ſeines Lebens nicht
ſicher. Zu eben dieſer Zeit wurden den Oeſter
reichern rg0o. Schiffe auf der Elbe in den Brand
geſteckt; und in Satz wurde ebenfalls ein Vor—
rath von Lebensmitteln verdorben. Die famt—
lichen Regimenter, die zu dieſer Unternehmung

beſtimmt, giengen hierauf ruhig und langſam
nach Sachſen jzuruck und vereinigten ſich den
2 sſten in dieſem Monate abermals noch bei
Sedlitz. Dieſe Unternehmung verbot den Oeſter
reichern, etwas auf Seiten Sachſens wider die
Preußen zu unternehmen, ſondern ſich beſtandig
auf die Seite von Schleſien zu halten. Jn der
Stadt Greifenberg an der ſachſiſchen Granze,
begab ſich der erſte Vorfall von einiger Wich

tigkeit, der aber zum Nachtheil der Preuſſen
ausſchlug, denn der oſterreichiſche General von
Beck gieng auf dieſelbe los, und uberrumpelte

einiger



14. een o ndeiniaermaſſen das in derſelben befindliche Gre
nadierbataillon von Duringshofen den 21. Merz;
von deiden Seiten mußten viele ins Graß beiſ—
ſen, doch hatte dieſer Vorfall keine weitere Fol—
gen, und der General von Beck unternahm nichts
weiter, und das Jtzenblitziſche Regiment beſetzte

die  tadt aufs neue. Jtzt brach Konig Frie
drich mit der Hauptarmee, bei Aofange des
Apriis und zum Theilt noch vorher, aus den Win
terquartieren auſ, und die Armee richtete ihren
Marſch gegen Landshut. Der General von
Rebentiſch hatte dieſen Ort mit ſeinem und etli—

chen andern Regimentern beſetzt gehabt. Jtzt
zog ſich die ruſſiſche Hauptarmee mit Ende des

Mohyes bei Poſen nach und nach zuſammen; da
wurden allerhand Kriegsunternehmungen vorge—
nommen; die eben alle zu erzählen nicht notig
ſind. Etwas von der ruſſiſchen Regierung auch
zu gedenken, ſo fiel der Kanzler Beſtuſchef vollig
in tingnade, und wurde ſeiner Aemter und ſei—
nes Vermogens entſetzt, und zu ewiger Gefan
genſchaft verdammt; da auch die Ciaarin die
Guter der preuſſiſchen Unterthanen, die ſich noch
in konigl. Dienſten befinden, ſequeſtrirt hatte;
ſo wurde dieſes itzt wieder aufgehoben. Beider
Gegend um Zullichau ſetzte es itzt viele blutige
Kopfe und der Erfolg dieſer Action war ſo viel,

daß die Ruſſen nunmehro den freien Wea nach
Croſſen und Frankfurth offen hatten; preuſſiſcher
Seits blieb bei den hizzigſten Angrif der Reute—
rei der Generalmajor von Wobersnow, ruſſiſcher
Seits aber der Generallieutenant von Demicau.
Wie nun Konig Friedrich die Nachricht erhielt,

daß



ecn o d 15daß der Generallieutenant von Wedel nicht habe

den Ruſſen den freien Wea in die Mark ſtreitig
machen konnen, war er eben aufgebrochen und
hatte der oſterreichiſchen Armee gegaen uher bei
Schmottſeifen ſein Lager geuommen. Sobald
Konig griedrich davon Nächricht erhielt, war
er bedacht, das Wedelſche Korps zu umerſtuz—
zen; deßwegen beſchloß er in Perſon dahin ab—
zugehen, und von dem Prinz Heinrichſchen Korps
einige tauſend Mann dahin abgehen zu laſfen;
zu eben dieſer Zeit wurde dem Prinz Heinrichen
das Kommando uber die bei Schmottjrifen ſte
hende Armee aufgetragen; dieſes wurde ſogleich
bewerkſtelliget und die in Sachſen ſtehende Kriegs—
volker langten in moglichſter Geſchwindigkeit bei
Sagan, (ſo eine Furſtliche Reſidenz in Nieder
ſchleſien, es ſtoſſt an die Niederlaußnitz, und

iſt gar ein feiner Ort:) an, woſelbſt der Prinz
v„einrich abgieng. Konig Fruedrich ließ itzt bei
Merkersdorf unweit Guben die Haddickiſche
Armee angreifen, hier kam es zum hizzigen Ge

fechte, die Preußen ſiegten und die ſo genannten
grunen Huſaren machten ziemliche Beute. Ob

nun gleich dem General von Haddick von den
Preuſſen ein empfindlicher Streich verſetzt wurde,
und man ſeine Abſichten entweder auf Berklin los
zugehen, oder ſich zu den tapfern Ruſſen zu ver—
fugen, vereitelt; ſo hatte doch Konig Friedrich
den General von Laudohn nicht verhindern kon

nen, daß er nicht mit einem Korps von zwolf
tauſend Mann die Ruſſen verſtarket hatte; kurz,
Laudohns Munterkeit wird geruhmt. Jtzt ſchlu
gen die Preuſſen zwei Brukken uber die Oder,

Cder
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ken, doch hier irrt er wohl,) ohngefahr drei
viertel Meilen unter Lebus, daß iſt gegen Kuſtrin
zu, denn daſfelbſt war um damalige Zeit die
Oder am ſeichteſten, ſo daß die Kavallerie durch
ſezzen konte, und nur das Fußvolk und das Gie—
ſchuzze uber die Brukke gehen durfte. Als Ko
nig Friedrich uber die Oder gegangen war, lies
er die Armee in Ordnung rucken. Das Kriegs
heer blieb unter freiem Himmel die Nacht uber
liegen, und zwar in der Nahe des Dorſes Bi
ſchofsſee, eine halbe Meile vor Kunnersdorf, da
denn die Avantgarde dichte hinter erſtern Dorfe
ſtand. (Wie furchterlich ſind nicht in Kriegs—
zeiten die Schicklale der Stadte und Dorſer,
wo ſolche Schlachten ſind gehalten worden, da
ſtaunet auch der beredeſte Geſchichtſchreiber, und
eine fromme Thrane fallt ihm, beim Anblick des
dabei vorgegangenen Jammers, vom. Auge;
die Ruinen vieler Stadte und Dorfer zeigen ihm,
wie eulfetzlich Krieg und Kriegsgeſchrei ſei, wie
unvergleich hingegen der unſchatzbare Friede iſt.)

Doch weiter zum Zweck. Die Ruſſen blieben
hochſt geruhig in ihren Verſchanzungen, und er
warteten den Angrif ab, der denn gegen Mittag
des zwolften Auguſts ſeinen Anfang nahm.
Menſchenliebe war itzt erkaltet. Schon fruhe
um drei Uhr, (bei einer ſonſt ſo angenehmen
Morgenſonne, welche die Sinnen beruhiget und

mit einer lieblichen Stille die Grenzen der feuri
gen Sonne, dem ſinnreichen Dichter betrachten
laſſt,) ruckte die Armee weiter vor, und mußte

ſich im Walde, (auch die kühlen und ſchattich
ten
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verwuſtet,) bei Reppen wieder in Ordnung ſez
zen, und hierauf durch das Holz auf die ruſſiſche
Armee losgehen. Man ſagt: ehe ein tapfrer Ruſſe
in denen Schlachten des vergangenen Krieges ge
wichen ware, ehe hatten ſich die beheriten Rufſen
mit den Bajonetten todſtechen und mit den Flin—

tenkolben todſchlagen laſſen, ſo erzahlen es die
Preuſſen ſelbſt. Das heiſſt beherit ſeyn. Jtzt
warf die preuſſiſche Avantgarde alſobald Batte
rien auf und ſtellte das grobe Geſchuzze (denn hof

lich iſt es nicht, es reiſſt Roß und Mann um,)
dem rußiſchen linken Flugel gegen uber in Ord
nung, die preußiſchen Kanonen ſchoſſen viele dar

nieder, dieſe Kanonade wahrete ohngefahr drei
Viertelſtunden, und itzt ruckten acht Bataillons
von der Avantgarde auf die erſte ruſſiſche Ver—
ſchanzung, die auf einem Berge ſoll gelegen ha
ben, und bemeiſterten ſich derſelben faſt ohne Ver
luſt, und eroberten dabei 42. Kanonen. Wie
dieſes ins Werk gerichtet war, ſo mußten auch
die ubrigen Verſchanzungen auf gleiche Art an
gegriffen werden. Es heiſſt faſt ſtets im Kriege:
Vogel friß, oder ſtirb. Nun iſt die Gegend dort
herum von der Natur auf eine ſo wunderbare
Art beveſtigt worden, daß die Berge um ſelbige
Gegend reihenweiſe hinter einander liegen, und
alſo die Ruſſen dieſelbe ſo vortheilhaft beveſtigen
konnten, daß ein Berg den andern dor ihm lie
genden noch immer beſtreichen konnte, (eine krie
geriſche Redensart,) wenn er gieich ſchon erobert

war, und auf dieſe Weiſe geſchahe es auch, daß
die preuſſiſchen Soldaten noch einiges Feuer aus

B halten
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halten mußter. Allein man ſuhrte daſelbſt preuſ—
ſiſche Kanonen auf, weil die ruſſiſchen des unter—
ſchiedenen Calibers wegen nicht zu brauchen wa
ren, und unterſtutzte damit den Angriff auf das
nachdrucklichſte, den der Generallieutenant von
Fink nebſt der Avantgarde auf die großte Ver
ſchanzung hart, oder nahe vor dem Dorſe Kun
nersdorf that; und weil der Berg, auf welchen
die erſte Verſchanzung der Ruſſen war eingenom
men worden, faſt der hochſte war, ſo trafen die
Kanonen viele Leute; der Angrif auf die zweite
Verſchanzung gieng eben ſo glucklich von ſtatten,
alsdenn drangen die Preuſſen durch das Dorf
Kunnersdorf, hinter welchen eine ganze Reihe von
unter ſich abgeſonderten Redouten und Fleſchen
lag; doch faſt alle dieſe wurden erobert, und die
Ruſſen zuruck getrieben; was ſich noch dieſſeits
Kunnersdorf ſehen lies, wurde von den Drago
nern niedergehauen und verjaget. Die tapfern
Ruſſen ſtunden wie die Felſen, ſie lieſſen ſich an
vielen Orten alle todſchlagen, ehe ſie wichen, ſie
waren ſo tukkiſch, daß ſie ſich reihenweiſe auf die
Erde warfen, als waren ſie.tod, und alsdenn,
wenn die Preuſſen uber ſie weg marſchirten, das
Gewehr aufs neue ergriffen,, und von hinten auf
ſie feuerten. Die Kavallerie konnte indeſſen hier
bei der fliehenden ruſſiſchen Jnfanterie, wegen der
entſetzlichen Menge von Haubitzgranaten, Kar—
tatſchen, (das ruſſiſche grobe Geſchutzfeuer iſt ent

ſetzlich, ſo erzahlen es die Preuſſen ſelbſt,) und
kleinen Buchſenkugeln, nicht viel ausrichten. Jn
deſſen zog ſich doch der ganze ruſſiſche rechte Flu
gel zuruck und zuſammen, um noch die letzten An

hohen
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hohen zu vertheidigen; doch gaben ſie ſich ſelbſt

ſchon dermaſſen fur verlohren, daß man bereits
die ruſſiſche Bagage zum Plundern Preiß gab;
es waren ſchon anf 100. Kanonen erobert und
ſieben Stunden lang waren die Ruſſen derge—
ſtalt in der Flucht, daß man ſich preuſſiſcher Seits
nichts anders, als den herrlichſten Sieg verſpre
chen konnte. Die verfolgten Ruſſen warfen ſich in
ein bei dem Judenberge unweit Frankfurt aufge
worſenes Verhack, und hielten ſich auch hier noch
init funfiig Kanonen; und um dieſe Zeit fieng
auch das preuſſiſche Gluck an, auf einmal ruck
gangig zu werden, man meynet, daß viele Um—
ſtande Gelegenheit dazu gaben. Die ſchreckliche

Abmattung der Soldaten, die an einem der heiſ
ſeſten Tage auch nicht einen Trunk Waſſer ha
ben konnten, hat vieles darzu beigetragen. Nach
eroberter dritter Linie der Verſchanzungen geſchahe

es, daß die Preuſſen nicht wie ſonſt in genauen
Reihen und Gliedern blieben, ſondern oft blos
Truppweiſe und faſt zehn Mann hoch anruckten.
Dieſe Unordnung bemerkte der General von Lau
dohn, und er wußte ſie mit etlichen Grenadierre
gimentern zu nuzzen, welche noch nichts in der
ganzen Schlacht gethan, und bisher geruhet hat
ten; denn indem der letzte Angriff geſchahe, und
dabei ohnedem faſt alles durch einander anruckte,
kam er dazu, und verurſachte, daß die preuſſiſchen
Truppen die letzte Verſchanzung nicht einnehmen

konnten. Der Tod des General von Puttkam
mers und die Verwundung des Generallieute
nants von Seydlitz, der ſich aus dem Gefechte
bringen laſſen mußte, waren ebenſaus Urſache,

B 2 daß
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ſelbſt die mit Kanonen beſetzte Verſchanzungen
angreifen wollte, aber nicht damit zu Stande
kommen konnte. Konig Friedrich ſuchte zwar mit
dem großten Fleiß die Ordnung wieder herzuſtel

len, und gab ſich der auſſerſten Gefahr dabei blos,
ſo daß ihm zwei Pferde unter dem Leibe tod ge
ſchoſſen wurden. Allein die Abmattung der Trup
pen war nun zu groß geworden: Menſchen ſind
Menſchen, deren Natur nach und nach entkraftet
wird, ſie fielen ſo gar haufenweiß ohnmachtig da
hin, und es blieb in kurzen nichts ubrig, als auf
den Ruckzug ſo viel als moglich zu denken. Die
Preuſſen meynten nicht, dieſen ſchon faſt ganzlich,
wie es ſchien, entſchiedenen Sieg wieder einzu
buſſen. Es wollen etliche Preuſſen mit Gewißheit
ſagen, daß es beſſer wurde geweſen ſeyn, wenn
die Preuſſen, ohngeachtet ihrer Abmattung, auf
dem dritten Berge, den ſie erobert hatten, ſich in die
gehorige Ordnung geſetzt hatten; jedoch wenn eine
Unternehmung geſchehen iſt, ſo lafft ſich am beſten
beurtheilen, wie ſie hatte konnen fuglicher ausge
fuhret werden. Man will ſagen, daß der Gene
ral von Fink dieſen Rath ſoll gegeben haben, der
aber dem Konige wegen einiger Gefahr, die den
noch dabei geweſen, nicht geſallen. Man kan
wohl ſagen, daß wenn die Preuſſen, nachdem ſie

von der Gegend um Kunnersdorf Melſter gewor
den, ſtatt ſich rechts ſaſt auf einen Haufen zu zie
hen, ſich mehr links gewendet hatten, ſo wurden
fie den ſtarken Batterien der Ruſſen, und dem
entſetzlichſten Kartatſchenfeuer nicht ausgeſezzet

worden ſeyn, ſondern vielmehr Gelegenheit ge
habt
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habt haben, die letztern beveſtigten Anhohen mit
leichterer Muhe von der Seite anzugreifen und
noch zu uberſteigen. Man muß auch noch bemen
ken, daß die Generals von Soltikof und Laudohn
ſich wirklich genothiget ſahen, das auſſerſte zu
wagen, weil der General von Wunſch mit ſeinem
Freiregimente ſchon um Mittage nach Frankfurt
diſſeits der Oder abgeſchicktwurde, um den Ruf—
ſen die Retirade zu benehmen; er drang glucklich
in die Stadt Frankfurt, und machte darinnen
300o. ruſſiſche Soldaten zu Kriegsgefangenen, ſo
balder aber veraahm, daß die Konig Friedrichi
ſche Armee wieder im Abzug begriffen ſei, zog er
ſich gegen Mitternacht, (im Kriege iſts bei Nachte
eben ſo unruhig wie bei Tage, wir wiſſen es aus
der Erfahrung, was Kriegsunruhen ſind,) wieder
aus der Stadt zum Konige, und nahm die ge—
dachten Priſonniers mit, welche aber auf Vor
ſtellung, daß ſie in der Stadt als eine Salvegarde
oder Schutzwacht zuruck gelaſſen waren, von Ko
nig Friedrichen wiederum auf freiem Fuß geſtel
let wurden. Der Ruckzug der preuſſiſchen Armee
konte nicht in der gehorigen Ordnung bewerkſtel
liget werden, die großte Schwierigkeit war, daß
die aufgefahrnen Stukke durch eine ſandigte und
moraſtige Gegend mußten fortgebracht werden;
und weil die mehreſten durch hochſt unbequeme
enge Paſſe gebracht worden waren, geſchahe es,
daß da zu gleicher Zeit die ſich zuruckziehende Ba
taillons Soldaten neben her durchpaſſiren woll
ten, eine ſo groſſe Verhinderung entſtand, daß
eine ziemliche Menge der eroberten preuſſiſchen
Kanonen ſtehen bleiben mußten; und obgleich die

B 3 Preufſen
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Schanzen deckten, ſo verlieſſen ſie doch ſelbige
und mußten geſchehen laſſen, daß den ruſſiſchen
Martisſohnen alle Kanonen, die ſie bereits verlo
ren hatten, wieder in die Hande fielen. Die
Ruſſen kehreten hierauf voller Freuden in ihr La
ger, zufrieden, daß ihnen nichts argeres wieder—
fahren war; ſie haben dabei viele Menſchen ver—
loren und ihre eigene Officier ſagten nach der Zeit
ſelbſt, daß ſich der Verluſt der Ruſſen und Kai—
ſerlichen auf viele Tauſend erſtrekke; indem die
Ruſſen Heerdenweiſe von der preuſſiſchen Reu—
terei niedergehauen worden. Qvie vieles Men
ſchenblut hat dieſer faſt ſiebenjahrige blutige Krieg
gekoſtet, die Welt war beinahe zum ailgemeinen
offaen Grabe geworden, wie lieblich int unſerer
bedrangt geweſenen Stadt L. der Friede, und
wenn uns der Hochſte nicht ſchleunig den Frieden
geſchenket hatte, ſo waren wir dem Bettelſtabe
nahe; die entſetzliche Theurung der Lebensmittel,
die ſehr ſehr ſchwere Einquartierung der Solda—
ten und das unordentliche Munzweſen der gering—
haltigen neuen Munzen, ubereilten uns wie ein ge—
wappneter Mann, und ſeſſelten uns, daß wir nur

noch wie lebendige Squeletten, oder faſt wie leb
loſe Schatten, daher giengen; der Holzmangel in
dieſem 1763ſten Jahre, und der ſo rauhe und ſtren
ge Winter, vermehrte auch in etwas unſer leib
liches Elend. Doch es iſt vorbei! und ich gehe
wieder zu meiner Erzahlung. Die Preuſſen ver
loren bei dieſer Schlacht etliche tauſend Kopfe
und eilf tauſend Bleſſirte, denn die Ruſſen ſchieſ
ſen acht bis neun Kugeln auf einmal aus einem

Gewehr,



gen o Wnd 2Gewehr, und verwunden dadurch viele auf ein—

mal. Der preuſſiſche Generalmajor von Putt
kammer blieb auf der Stelle tod, zehen Generals
wurden verwundet, von welchen der Generallieu—
tenant von Jtzenblitz bald darnach ſtarb, denn die
ubrigen waren nur leicht bleſſiret; an Kanonen
giengen 160. Stuck verloren, nebſt 2o. Fahnen,
vielen Pulverwagen und 2500. Pferden von der

Kavallerie. Es iſt nicht moglich alles Haarklein
zu berechnen, folalich genug. Den folgenden Tag
zog ſich Konig Sriedrich wieder uber die Oder,
ließ die daſelbſt befindlich geweſenen Schiffbruk—
ken abbrechen und nahm ſein Lager bei dem Dorfe
Reitwein, zwiſchen Lebus und Kuſtrin; die ruſſi
ſche Armee blieb die folgende Nacht aus Beſor
gung eines neuen Angriffs, beſtandig unter dem

Gewehr ſtehen. Je nun, wachſame Soldaten
ſind beſſer als ſchlafrige. Ehe ich in meinen Be
ſchreibungen weiter gehe, muß ich noch Etwas
bemerken. Die meiſten Nachrichten erzahlen, daß
die preuſſiſchen Soldaten nur noch den Juden
berg zu ſturmen ubrig gehabt hatten, und nach
der Zeit haben etliche geſehen, daß dicht vor dem
Judenberg noch eine ganze Linie von Batterien
geſtanden, welche die Pteuſſen noch erſt hatten
uberſteigen muſſen, ehe ſie an den Judenberg ge

langen konnten, dieſe Linie war von der Natur
ſo beveſtiget, daß ſie unmoglich uberſtiegen wer

den konnte; und Batterien kann man nicht flugs
erdberen. Nachdem Konig Friedrich ſeine Armee
bei dem Dorſe Reitwein etliche Raſttage hatte
halten laſſen, ſo erfuhr er, daß die Ruſſen auf
Berlin los wollten, und man vernahm durch aus

B 4 geſchickte
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gung waren, deßwegen brach der Konig eilends
auf und gieng mit ſeinen Soldaten vor Lebus
vorbei, und ſetzte ſich bei einem Dorfe, Madlitz,
um denen Ruſſen das Eindringen zu verbieten,
wo die Armee den 26ſten Auguſt 1759. anlangte.
Jtzt zog ſich Konig Friedrich noch zwei Meilen
naher nach Berlin zu; itzt erſchien auch der Ge—
neral Haddick aufs neue in der Lauſitz, um in die
Mark einzudringen, und die unerſchrokkenen Ruſ
ſen giengen zuſamt dem Laudohnſchen Korps uber
die Oder und blieben dicht an der Oder ſtehen.
Konig Friedrich blieb indeß mit ſeiner Armee bei
Furſtenwaide bis zu Ende des Auguſtmonats ſte
hen, indeß ward die Armee aus Berlin mit neuem
groben Geſchuzze und mit alle dem wieder verſe
hen, was ſie in der Bataille verloren hatte; die
Ruſſen zogen ſich nach Schleſien, und wollten
verſuchen, ob ſie Gloguu, die Grenzveſtung gegen
Pohlen, wurden einnehmen konnen. Der Konig
vernahm es, brach aus dem Lager bei Furſten
walde auf und ſetzte ſich neben Breskow, bei dem
Dorfe Bore; die Ruſſen brannten ſogleich die
Brukke bei Breskow ab, (ſo kann man fein nicht
ubers Waſſer,) nachdem ſie ſich vorhero heraus
gezogen hatten; die Ruſſen ruinirten auch den
koſtbaren Kanal bei Muhlroſe, welcher die Oder
und Spree vereinigt; doch dieſes gehort nicht zu
Veldenthaten. Jtzt ſetzten ſich die Ruſſen bei Lie
beroſe und Konig Friedrichs Armee bei dem
Dorfe Waldow, ein groſſer Moraſt trennete in
dieſem Lager beide Armeen, und der ruſfiſchen
Arimee war gar nicht beizukornmen. Jndeſſen war

Witten
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ſche Hande gerathen. Die Ruſſen erhielten zahl
reiche Verſtarkung, zum wenigſten 150ooo. Kopfe,

und der Feldmarſchall Daun, deſſen Armee ſo
zahlreich war, daß ſie ihm ſelbſt zur Laſt ward,
verſtarkte noch das Laudohniſche Korps aufs neue

durch i1oooo. Kopfe. Man machte neue Ope
rationsplane, welche wir itzt nicht beſehen wollen,

ſoondern uns nach Sachſen begeben, und uns zu
denen Begebenheiten der Prinz cheinrichſchen
Armee wenden; da ſetzte es itztmancheriei Schar
mutzel, zwiſchen den kaiſerlichen General ron
Maquire und den Genreral von Fink, der Prinz
von Salm wurde dabei gefangen gemacht, der
preuſſiſche Oberſte von Belling wurde dabei ver—

wundet; dieſes geſchahe ſeitwarts der Stadt
Zwickau. Alsdenn zogen ſich die kleinen Korps
bald da bald dort zu Scharmutzeln herum, etliche
preußiſche Generals drangen vor bis nach Bam
berg, (dieſes Stifft liegt mitten in Frauken am
Mayn, und iſt das vornehmſte Bisthum in
Deutſchland, Bamberg iſt ein ſehr groſer und

weitlauftiger Ort an dem Fluſſe Rednitz, wo er
in den Mayn fallt: doch die Stadt hat keine
Mauern, ſonſt halt man davor, daß dieſe Stadt
mitten in Deutſchland liegen ſoll;) daſelbſt fan
den die Preuſſen, daß die Reichsarmee an dieſem
Orte ein Magazin von zwei Tonnen Goldes an
Werthe zu Grunde gerichtet hatte, ob die Preuſ
ſen gleich noch viermal hundert tauſend Portionen

an Brod und etliche tauſend Wiſpel Haber an
trafen; itzt lagerten ſich die ſamtlichen Truppen
um dieſe Gegend bei Sachſendorf, etliche preuſ

B5 ſiſche
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ner des Landes dabei ſehr zur Unzeit hartnakkig
geweſen waren, hatten ſich ſelbſt auf den Dorfern
mit Flintenſchuſſen gewehret, und daher hatten
ſie ſich es ſelbſt zu danken, wenn dabei einige Aus
ſchweifungen einzelner preuſſiſcher Truppen vorge
fallen waren, die dadurch aufs auſſerſte aufge—
bracht wurden. Wer kanns wiſſen! Jch bin nicht
dabei geweſen. Soldatenzorn ſtiftet Ungluk.
Jtzt zogen ſich die oſterreichiſchen Truppen mit der
Reichsarmee bis Nurnberg, und es ſetzte bald
hier bald da blutige Kopfe, bei unterſchieblichen
kleinen Scharmuzzeln. Die in Franken ſtehende

Reichsarmee ſuchte ſich auch zu rachen, und un-
ternahm einen Einfall in das Herzogthum Hal
berſtadt, es liegt neben dem Magdeburgiſchen zur
Linken, und iſt mit den Braunſchweigiſchen Lan
den umgeben, es iſt vor dieſem ein Bißthum gewe
ſen, aber im Weſtphaliſchen Frieden iſt es ſecu—
lariſiret und dem Churfurſten zu Brandenburg
eingeraumet worden. Halberſtadt liegt am Waſ
ſer, Holzemme iſt groß und weitlauftig. Man
ſchickte zwar der Stadt 200. Soldaten aus
Magdeburg zu Hulfe, allein bald waren ſie zu
Priſonniers gemacht worden, wenn ſie ſich nicht
tapfer gewehret hatten, denn vor der Gefangen
ſchaft eckelt denen Martisſohnen, wie denen Rei

chen vor taglich einerlei Tiſchtrachten, oder Ge
richten. Halberſtadt mußte Brandſchatzungs
geld und Douceurgelder erlegen; worauf das
Detachement wieder abiog. Nichts iſt im Kriege
denen armen Einwohnern entſetzlicher, als die
Brandſchatzungs und Douceurgelder, zumal

wenn



esa o 655 27wenn es groſſe Summen ſind, und es bei denen
mneiſten Einwohnern heißt: Wo hernehmen? hier
nichts und da nichts; und die Soldaten dennoch

ihnen, das Muß, (iſt ein bitter Kraut), in die
Ohren ſchreien, daß ſelbige ihnen davon aellen;
drum ſterben alsdenn die Menſchen vor Schrel—
ken, Aergerniß und Gram vor der Zeit, die Er—
fahrung beſtatiget dieſen Satz. Die Ruſſen nah—
men ihren Ruckmarſch durch Schleſien nach Poh

len; ob ihre wahre Abſicht geweſen ſeyn konre,
Glogau zu belagern, kan man nicht beurtheilen,
indeſſen aaben ſie dieſes vor, urd freilich muete

ihre Abſicht wohl ſeyn, ſich in Konig Friedrichs
Landen veſte zu ſeizen; gegen Ende des Auguſt—
monats raumten ſre Frankſurt, nachdem ſie vor—
her joooo Reichsthaler in Wechteln beigettieben
hatten. Die ruſſiſche Armee ruckte itzt bis gegen
Sominerfeld, wo 12000. Mann Heſterreicher
ſtunden, um zu den Ruſſen zu ſtofſen. Konig
Friedrich begab ſich auf dieſe Nachricht nach
Cotbüs in der Niederlaußnitz, und die ruffiſche
Armee gieng hierauf auf Chriſtianſtadt und
Naumburg an den Bober; es liegen dieſe beiden
Stadte kaum einen Buchſenſchuß von einander,
und werden durch den Bober getrennet, die erſtere
iſt noch ſachſiſch, die andere aber gehort zu Schle
ſien. Konig Friedrich ſahe wohl ein, daß es nothig
war, diefen Zeitpunkt zu brauchen, und denen Ruſ
ſen durch unermudete Marſche zuvor zu kommen,

und wie die Ruſſen den 23. Sept. bereits auf
Freiſtadt ruckten, ſo aieng der Konig uber Sagan
nach Neuſtadtel. Die erſtere Stadt mußte der
ruffiſchen Armee 6000. Reichsthaler Brandſchar
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een o d
zung erlegen, und marſchirte hierauf den andern
Tag, an einen ſehr neblichten Morgen weiter, um
auf Beuthen zu gehen; bei dieſer Stadt hatten
ſich die Ruſſen zwar ein gutes Lager auserſehen,
welches aber von der preußiſchen Avantgarde vor
her fein beſetzt war, die die zuerſt ankommenden
Ruſſen daraus vertrieb; der ruſſiſche General von
Tottleben wurde hurtig detachirt, die Preuſſen
heraus zu ſchlagen, doch fand ers nicht vor rath—

ſam, als er erſuhr, daß die Preuſſen bereits das
Lager aufgeſchlagen hatten, dem ohngeachtet ruck
ten die Ruſſen den 2 zſten Sept. naher gegen Beu
then, (iſt eine von denen ſechs freien Herrſchoften
im Furſtenthum Oppeln; ſie werden darum freie
Herrſchaften genennet, weil ſie zu keinem Furſten
thum gehoren, ſondern unmittelbar unter dem
Kaiſer ſtehen), ſo daß beide Kriegsheere auf ein
ander feuerten; die Preuſſen warfen einige Re
douten auf, and das Hauptquartier war zu Banue,
man ſagt, daß die Ruſſen damals wirklich willens
geweſen waren, eine Bataille zu wagen, weil itzt
viel darauf ankam, aber die Stellung der Preuſ
ſen verbot es ihnen. Der General von Soltikof.
ließ drei Brukken uber die Oder ſchlagen, und die
rufſiſche Armee gieng in der Natht vor dem tſten
Oetober uber die Oder. Konig Friedrich lies
die Hauptarmee bis auf Glogau rukken, Er ſelbſt
aber gieng mit der Avantgarde durch die Stadt,
und verſchanzte fich jenſeit det groſſen Dombrukke
eilends, wo die Ruſſen ihn ſaſt taglich beunru
higten. Jtzt ſuchte der General von Soltikof
denen Preuſſen eine Masque vorzumachen; er that,
als ob er ganzlich zuruck gehen woltte, und hatte

ſich



cek o Wa 28ſich ſchon uber ſechs Meilen weit in Pohlen her
ein gezogen, und man meynte, hier keine Faüle zu
entderken. Konig Friedrich aber ließ ſich nicht
irren, uud hielt zwei kleine Paſſe mit kleinen Korps
beſetzt; der Erfolg wieſe, wie notig dieſe Vorſich
tigkeit geweſen war. Die ruſſiſchen Truppen be
angſtigten dieſe Preuſſen durch Haubigen und
Bomben, die ſie zahlreich warfen, um die Preuf—
ſen aus ihren Poſten zu vertreiben, allein die preuſ
ſiſchen Soldaten behaupteten dieſen Puoſten, und
dieſes verdroß, die Ruſſen, deßwegen kamen ſie
durch einen verdeckten Marſch wieder, und mehn
ten noch immer feſten Fuß in Schleſien zu faſſen.
Konig Friedrich merkte es, verſammelte ſeine in
die Kantonirungsquartiere verlegt geweſene Sol
daten gleich wieder bei dem Stadtgen Koben, und
paſſirte den folgenden Tag auf einer Schifbrucke,
Kahnen und Pontons die Oder; wie ſie uber die
Oder getreten waren, giengs gleich as ein bluti—
ges Scharmutzeln. Mit Anbruch der Nacht war

die ganze Armee Preuſſen jenſeit der Oder da,
um eilf Uhr wurde das Lager bei Sophienthal
bezogen, die Preuſſen meynten, daß die Ruſſen ſie
hier angreifen wurden, allein die Ruſſen thaten
ihnen dieſen Gefallen nicht, deßwegen ſtunden beide
Armeen beinahe vierzehn Tage geruhig, und ſahen
einander an, und es ſetzte hier nichts, als kleine
Scharmutzel. Weil man nun deutlich ſahe, daß
die Ruſſen ihr ganzes Abſehen auf Breßlau ge
richtet hatten, ſo ließ Konig Friedrich abermals

den Paß bei Herrnſtadt durch den Generalmajor
von Gabeletz beſezzen, deſſen ſich die Ruſſen be
reits zu bemachtigen geſucht hatten, und der Ko—

nig



30 een onig ton Preuſſen eilte mit der Armee naher auf
Herruſtadt, um den General von Gabelerz zu un
kerſtunen; gegenAbeand bezog die preuſfiſcheLlrmee
das xager bei Gutſcheborwitz, und beide Kriegs—

beere ſtuuden iehr diehte beiſammen denn die Ruf

ſen hatten ſich auf die Anhohen der preuſſiſchen
Armee gegen uber gelagert, und zwiſchen beiden
Armeen lag Herrnſtadt, und obgleich die Abſicht
der Ruſſen vereitelt wär, ſo blieben ſie doch noch
etliche Tage ſteken; da es aber ſchon ſpat im
Jahre war, und der October bald ſein Ende nahm,

ſo dachte der Generalſeldmarſchall von Soltikof
ernſtlich auf ſeinen Abzug, und verbrannte dahero
im Angeſichte der ganzen preuſſiſchen Armee, die
es nicht verhindern konnte, ohnerachtet ſte ſtark auf

die Ruſſen ſchoß, durch das Korps des Generals
von Laudohn, die Stadt Herrnſtadt, ſo wie man
die Thüre ſchlagt, wenn man nicht durch dieſelbe
kommen kan, es wurden auch umliegende Dorſer,
einzelne Muhlen und andere Hauſer in die Aſche
gelegt; kurz vorher war die benachbarte Stadt
Guhrau, doch durch bloßes Verſehen, in die Aſche
gelegt worden. Jn Sachſen waren itzt wenig
preuſſiſche Truppen mehr, nichts als die Beſaz
zung in Dreßden und etliche andere ſchwache Be
ſaziungen; der Prinz Heinrich hatte ſich zwiſchen
Baujzen und Lobau geſetzt, die Reichs-undOeſter
reichiſche Nrmee drang auf der Seite von Fran
ken ein, ſie ruckte bis nach Erfurt und von da
immer weiter vor. Das Kriegsheer des Prinz
Heinrichs konte ihre Stellung in der Oberlaußnitz

nicht eben lange behalten, weil ſie zu einer andern
Unternehmung beſtimmt war, (niemand kan alle

Kriegs



esn O0 Sed 31Kriegsabſichten wiſſen! folglich zur fernern Er
zahlung). Jit verſtarkten die Kaiſerlichen die Be—
ſazzung in Zittau, und lieſſen das zittauiſche Ma—
gazin nach Gabel abfuhren; wie nun der preuſfi
ſche General von Stutterheim naher auf die
Stadt Zittau ruckte, traf er den Tranſport an,
bei dieſer Gelegenheit wurden ooo. Vaſſer Mehl,
1000o. Zentner Heu, viele Wagen und Gewehr
verbrannt, es waren etwa 100. preuſſiſche Huſa
ren, die dieſen ſchonen Vorrath zu Grunde rich
teten; alsdenn inuß es theuer werden, es iſt des
Krieges naturliche Folge. Es ſetzte hier und da
kleine blutige Gefechte zwiſchen der Armee des
Prinz ceinrichs und denen Kaiſerlichen, ſo wir

hier vorbei gehen wollen. Prinz Heinrich hielt ſich
neben der Elbe, und langte in kurzer Zeit in aller
Stille von Gorlitz in Hoyerswerda an, und weil
der Graf von Daun meynte, daß der Prinz im
Begriff ſey, zum Konige zu ſtoßen, zog er ſich auch
eilends nach Gorlitz, um nachzufolgen, weil aber
der Prinz faſt ſchon hinter ihn ſtunde, zog er ſich
geſchwind in ſein voriges Lager zuruck, und ſetzte
ſich alsdenn bei Dreßden. Beim Anfang des
Auguſtmonats breiteten ſich die Kaiſerlichen uber
all in Sachſen aus, die Hauptmacht aber hielte
ſich am meiſten auf der weſtlichen Seite dieſes
Landes, ſie beſetzten Meiſſen mit Soo Mann, und
die wichtigſten offenen Plazze wurden ebenfalls
mit Soldaten beſetzt; jedoch richteten die Kaiſer
lichen ihren erſten Marſch auf Leipzig, da gieng
Unruhe, Schrekken und Angſt von neuem an, die
Einwohner zagten, der General von Hauſen fuhrte

in dieſer Lindenſtadt das Kommando, die Garni

ſon
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32 cén O ggoſon war ſchwach, und darunter viele misvergnugte
Sachſen, er konnte ſich auf keine formliche Ver
theidigung einlaſſen. Die Stadt Leipzig wurde
etliche Tage nach einander von dem General von
Kleefeld aufgefordert, und alsdenn kam die Kapi
tulation zu Stande, vermoge welcher die preuſſi
ſche Beſazzung den fteien Abzug erhielt, und nach
Wittenberg marſchieren ſollte. Dieweil aber die
Leipziger die Abbrennung der Vorſtadte ſehr
furchtſam machte, ſo raumten viele Einwohner
der Vorſtadte ihre Mobilien in die Stadt, andere
wohnten indeß bei denen Todten in denen Schwib
bogen auf den Gottesacker, und ihr Hausrath
ſtund bei ihnen in den Schwibbogen, dieſes ſahe
ſehr klaglich aus; einige hatten ſich mit ihren Ver
mogen auf die grunen Wieſen und in die Garten
gelagert, und bewachten daſelbſt ihr empfindliches
Elend. So gehts im Kriege, Schrekken auf allen
Seiten! keine Feder kan die Noth, als ſie damals
groß war, ruhrend genug beſchreiben, nichts iſt bei
dieſer Beſchreibung ubertrieben. Merks Leiptig!
Die Kaiſerlichen und die Reichsarmee ruckten
kurz darnach auch vor Torgau, welches ſich etwas

langer halten konnte. Der Prinz von Stollberg
griff dieſe Stadt an, und der Obriſte von Wol—
fersdorf mußte ebenfalls den 14ten Auguſt kapi
tuliren, und die Stadtbefatzung wurde nach
Wittenberg eſcottiret; die Kaiſerlichen bemach
eigten ſich auch der Stadt Halle, ſelbige Stadt
ſoll auch etwas Geld den Reichstruppen gezalet
haben; ein preuſſiſcher Geſchichtſchreiber meldet,
Halle hatte Anfangs drei Tonnen Goldes erle
gen ſollen, welche bis auf ein Drittel waren her

unter



aek o ggqj 33unter geſetzt worden. Derjenige Haupttheil der
Reichsaumee, welchen der Herzog von Zweybruck
anſuhrte, zog ſich itzt bei Duben zuſammen, den
20. Auguſt ruckte der General von Kleefeld auch

vor Wittenbera, (welche bei dieſem ſchweren
Kriege vieles Elend ausgeſtaunden hat,) der Ge—
neral von Horn kommaudirte damals in ſelbiger,

die Vorſtadte wurden beſetzt, die Stadt wurde
aufgefordert und mußte den 22. Auguſt auch ka

pituliren, es gieng auch itzt ernſtlich auf Dreßden
los, der General Brentano machte Anſtalt, die
Stadt einzuſchlieſſen, und der General Schmet
tau unterlirs an ſeinem Theile nichts, was zur
Beveſtigung dieſes Orts geveichen konnte; und
ſetzte alle Veſtungswerke in einen ſolchen Stand,

daß er ſich wenigſtens dadurch eine ruhmliche Kapi
tulation verſchaffen konnte. Doch es ſetzte bald wie
der viele Veranderung mit den Einnehmen der
Stadte, denn Konig Friedrich ſchickte etliche
Regimenter, die zureichend waren, dieſe Platge
wieder einzunehmen. Jn dieſer Welt ſetzt es ſtets

Veranderung, und iſt etwas Zufalliges, wie die
Philoſophen meynen; kurz, der Generalmajor
von Wunſch nahm Avittenberg mit Kapitulation
wieder ein, nachdem es ſunf Tage in oſterreichiſchen

Handen geweſen war; er fand in Wittenberg
noch das darinn befindlich geweſene große Maga—
zin. Den erſten October eroberte er auch Torgau
wieder. Die Vorſtadte von Torgau zeigen ihre
traurigen Ruinen dem aufinerkſamen vorbeige
henden Wanderer, und hat vieles bei dieſem ver
gangenen Kriege ausaeſtanden. Nunmehro be
muhete ſich der General von Winſch eilends,
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34 een e Heeghund mit allen Kraften, der ſehr enge eingefchloſ

ſenen Stadt Dreßden zu Hulfe zu kommen; er
ruckte naher an dieſe Stadt, allein, zum Ungluck
konte weder der Konnnandant, Graf von Schmeit
tau, von der Ankunft des gedachten Korps be—
nachrichtiget werden, noch konte der General
Wiaunſch erfahren, ob Dreßden bereits in oſter
reichiſchen Handen ſei, oder nicht, vielmehr kehrte
er zuruck, und erfuhr auch bald darauf die Ueber
gabe von Dreßden; und weil er vernahm, daß
Torgau aufs neue in Gefahr ſei, weil ſich 4000
Mann Kaiſerliche, unter dem General St. Andre
dahin gezogen hatten, welche Torgau wieder an

greifen wollten, ſo langte er den 7 Sept. wie-
derum daſelbſt an, und ſchlug dieſes Korps zuruck,
daß es ſich nach Eulenburg begab; es mußten
dabei viele Soldaten ins Gras beiſſen. Alsdenn
marſchirte der General von Wunſch auf Leipzig,
(da war wieder neues Schrekken, und bange
Sorgen qualten die armen Leipziger, wegen derer
Dinge, die da kommen ſollten; man horete Aech—

zen und Jammern faſt bei allen Einwohnern;
nichts iſt hier ubertrieben, ſonder alle Ausdrukke
ſind der Wahrheit gemaß, und die muß iedor
Geſchichtſchreiber zum Augenmerk ſeiner Bo—
ſchreibungen machen,) und denn3. October wurde
auch Leipzig erobert; (wonn ich mich dieſes Aus—
drucks bedienen darf,) doch mit dem Bedinge,
daß ſich die darinn ſtehenden drei Bataillons zu
Kriegsgefangenen ergeben mußten; und dieſe
wurden zu Priſonniers auf dem Leipziger Markte

gemacht. Die Oeſterreicher hatten kurz zuvor die
Etadt Halle wieder verlaſſen, und ſie zogen ſich

naher



eẽg o0 Mny 35naher gegen Dreßden zuruck; ſchon ſeit den 18
Auguſt wurde Dreßden eingeſchloſſen gehalten,
und um dieſe Zeit ließ der General Schmettau
alles zur formlichen Vertheidigung fertig machen;
er ließ auch alle Magazins und Geſchuzze, die in
den Vorſtadten befindlich waren, in die Stadt
ſchaffen. (Welche Furcht muß damals in Dreß

den geweſen ſeyn!) Die preuſſiſche Beſazzung ver
ließ den 26. Auguſt die ganze Dreßdniſche Neu—

ſtadt, und zog ſich in Altdreßden vollig herein;
hierauf wurde die ganze Neuſtadt von irregulai—

ren kaiſerlichen Truppen erfullet; den 29. Auguſt
langte der Prinz von Zweibrukken auch daſelbſt
an: den Tag darnach ſahe ſich hierauf der Graf
von Schmettau genotiget, die meiſten dreßdni—
ſchen Vorſtadte anzuzunden. So gehts im Krie
ge, was viele Jahrhunderte zum Andenken ge
ſtanden, verwuſtet das Kriegsfeuer in kurzer Zeit,
und nichts als traurige Ruinen zeigen alsdenn
dem aufmerkſamen Wanderer, daß da etwas ge
ſtanden hat; ſo unkennbar macht Mars Stadte
und Dorfer, Garten, Pallaſte und Vorſtadte.
Ein preuſſiſcher Geſchichtſchreiber ſchreibt ſolgen-
dergeſtalt von den damaligen Zuſtande der Stadt
Dreßden: Es iſt zu bewundern, daß die Oeſter
reicher nicht itzt eben die Großmuth begiengen,
die ſie Anno 1758. wollten begangen haben, und
lieber abzogen, als die armen Dreßdner in ſolche
Noth ſturzten. Aber die Umſtande waren nur zu
verſchieden; waren ſo viel Preuſſen als damals
in der Nahe geweſen, ſo kan man ihnen zutrauen,
daß ſie eben ſo edel wurden gedacht haben, als

vor einem Jahre. So weit dieſer Autor. Was
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36 cen o nddie Anzundung der dreßdniſchen Vofſtadte be
trifft, io geſchahe dieſe Anzundung durch Car—
caſſen, (ſind ſolche Kriegsmaſchienen, welche ein
Feuer, ſo langer als eine Stunde breunt, machen,
und ohngefahr Anno 1690 ſind erfunden worden;
ſind das nicht nutzliche Jnventions!) und glüheude
Kugeln. (wieder eine neue Art zu plagen und zu
angſtigen,  Den uſten Sept. wurde heſtig ka—
nonitet; es war etwa ſo, als wenn Schuß auf
Schuß kampfte, und als wenn Dreßden ſollte
untergehen; und viele noch ſtehende Hauſer wur—

den in den Grund geſchoſſen. Der General Ma
quire, welcher das belagernde Korps anſuhrte,
beſprach ſich mit dem Graf von Schmettau, den
zweiten Sept. Nachmittugs, auf der groſſen Elb—
vrulke; und noch an diefen Tage langte auch der

Prinz von Zwribrukken an; den zten Sept. wurde
ein Waffenſtillſtand verabredet; es wurden auch
der konigl. Familie einige Lebensmittelzugeſchickt,
weil alles in Dreßden ſchon ſehr theuer war, und
raan uberall den großten Mangel verſpurte; itt
wurde die oſterreichiſche Artillerie mit vielen ſchwe
ren Geſchuzie verſtarket, alsdenn wurde den zten,
Abends, die Stadt Dreßden formlich zu beſchier
ſen angefangen; das oſterreichiſche Feuer war
ſehr ſtark, wurde aber, ſo nachdrucklich als mog—
lich, beantwortet. (Wie unglucklich waren da
mals die Dreßdner und die Vorſtadte!) Den
gten Sept. kam es abermals zu einem Waffen
ſtillſtande, und beide kommandirende Generals
beſprachen ſich abermals, da es denn den Nach
mittag wirklich zum kapituliren kam; und die
Preuſſen erhielten darinnen einen freien Abzug.

Eben



gẽ o ñJ A Ê
2

Ehen obenerwahnter preußiſcher Autor ſchribt:
Hatte indeſſen (namlich damals) der Seinman—
dant von Schmettau gewußt, daß dac ornſhi—

ſche Korps ſo nahe ware, ſo wurde er gewiß gar
nicht kapituliret haben; und hatten es die Bela—

gerer nicht gewußt, ſo wurde den Preuſſen der
freie Abzug wohl nicht zugeſtanden worden ſeyn,

indem das Wunſchiſche Korps nur grade einen
Tag zu ſpate anlanate; (es war bald, wie eine
Verſfaumung des Termins, vor weltuüchen Ge—
richten). Auſſerdem wird verſichert, daß Konig
Friedrich, nach der Schlacht bei Kunnersdorf,
ſoaleich den Befehl zugeſchickt krten, ſo gut als
moglich zu kapituliren; weil der Konig damals
noch nicht meynte, daß es moglich ſeyn wurde,
einen Succurs zu ſchikken. Die Beſaztung zog
mit klingendem Spiele den gten aus Dreßden,
und ſollte, wie es ausbedungen war, nach Mag—
deburg aehen; es gieugen Aus ſchweifungen dabei
vor; es ſchrieb deßwegen nachgehends der Herr

Graf von Schmettau an den Prinz von Zwei
brukken, bekam aber eine ſehr ſtolze Antwort;
um einige Repreſſalien zu brauchen, wurde auch'
nicht vor nothig gefunden, daß die Beſazzung
nach Magdeburg gehen ſollte; Geder Umſtand
andert das Recht,) ſondern ſie ſtieß bald darauf
zur Armee des Prinz Heinrichs. Der Prinz von
Zweybrukken zog ſelbſt in Dreßden ein, und
trug dem General von Maquire das Kommando
der Veſtung auf;: die konigl. Familie gieng mit
ihren Effecten nach Pirna, und von da weiter
nach Prag. So giengs bei Dreßden; es ware
mir ſehr leicht, dieſe Geſchichte weiter auszudeh-
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38 cen s hednen; ich habe aber mein Hauptaugenmerk darauf
gerichtet, die Sache kurz und ſinnreich vorzutra
gen; es iſt wahr, man wird erſt kunftig die Wich—
tigkeit der Unglucksfalle, ſo wohl als der Vor—
theile, welche die Preuſſen in Sachſen erlebt ha
ben, beurtheilen konnen; unſere Zeiten haben ein
ſehen gelernet, wie unglucklich Krieg die bluhen—

den Staaten machet, wie ſchleunig er der Men—
ſchen Tod befordert, und wie Hunger und Theu
rung die Lander peiniget; ſie haben ferner einſe—
hen gelernet, daß auch ein Krieg im Winter
moglich ſei, wenn er gleich nicht ſo nachdrucklich,

als im Sommer, geluhret werden kan; eine
Qbahrheit, von welcher man wohl einen unglau—
bigen Mahometaner ſchwerlich uberzeugen
mochte; und welche auch die Ruſſen noch nicht
fur thunlich anſehen, zum Glukke Preuſſens, die
doch der kalten Witterung von Natur genugſam
gewohnet ſind; jedoch, da ich mich nicht gern aufs
Prophezeien einlaſſen mochte, (eine Kunſt, die
nirgends ſo ſehr trugt, als im Kriege,) ſo habe
ich es vor beſſer gehalten, die Anmerkungen von
vielen Vorfallen itzt noch nicht zu machen; nichts

iſt beim Kriege mehr zu wunſchen, als daß alle
Partheien ihre Krafte auf eine ſolche Art brau—
chen mochten, daß das gemeine Wohl nicht dar
unter leidet, damit unſere Zeiten nicht grauſa—
mere Krieger erzeugen, als das funfte/ Jahrhun
dert. Doch das iſt faft unausbleiblich, wenn ſich
ein perſonlicher Haß zum Streite ruſtet! Ein
Rarl der Zwolfte ließ keine Ausſchweifungenſ in
denenjenigen feindlichen Landen ju, in denen er
Krieg fuhrte; ein jeder Patriote kan bei dem

vergan



een o Bd 39vergangenen Kriege genug denken; und wenn
es wahr iſt, daß das Chriſtenthum, in Avſicht
auf den Glauben, in unſern Tagen gefallen iſt,
(ſo ſchreibt ein preuſſiſcher Scribent,) ſo iſt es
doch in Abſicht auf die Ausubung, unendlich tie
fer gefallen, und die Nachkommen wurden mey—
nen muſſen, wenn ſie die itzigen Zeiten blos aus

derm itzigen Krieg kennen ſollten, daß in demſfeiben
das blindeſte Heidenthum geherrſchet habe; und
ſo viel Menſchen dieſer Krieg gekoſtet hat, ſo ſind
auch wohl gewiß eben ſo viel vergebliche Geſund
heiten auf den ſchleunigen Frieden getrunken
worden, und vieler tauſend Menſchen Wunſche,

das Ende dieſes ſchweren und blutigen Krieges
zu erleben; ſind unerfullt geblieben, weil ſie vor
deſſen Ende in die Ewigkeit eingegangen ſind.
Doch wieder zur Hauptſache! und zwar, zum
Vorfalle bei Maxen. Konig Friedrich nahm
ſein Lager bei Wilsdruf, nachdem ſich die Dau—
niſche Armee zuruck gezogen hatte; die Avantgarde

des Konigs ruckte bis Keſſelsdorf; der General—
lieutenant von Fink mußte uber Freiberg nach
Dippoldiswalde marſchiren, um die nach Boh—
men fuhrenden Wege, von Mayxen und Ottendorf,
zu coupiren oder abzuſehneiden. Die kaiſerliche
und Reichsarmee geriethen hierdurch in die großte
Verlegenheit, denn dieſe itzt gedachte Stellung
des Finkſchen Korps verhinderte dieſe Armeen
nicht nur. an Beziehung der langſt gewunſchten
Kantonirungen, ſondern ſie wurden auch der un

entbehrlichen Kommunikation mit Bohmen auf
einmal ganzlich verluſtig gemacht; und dieſes war

nichts geringes. Man kan leicht begreifen, daß

C 4 ſich



ao esn o0 Ahſich in einer ſolchen Lage, wo beinahe alle Zufuhre

aufhorte, die Noth gar bald meldete, und den
Feldmarſchall Daun notigte, auf Mittel zu den
ken, derſelben abzuhelfen, und die freie Paſſage
nach Bohmen unverzuglich wiederum herzuſtellen,
es koſte auch was es koſte. Jn dieſer Abſicht wurde

eir formlicher Angriff des Finkſchen Korps be—
ſchloſſen, mit einem Korps von etwa goooo
Mann; dieſer Angriff erfolgte den zwanzigſten
MNovember, am fruhen Morgen, an unterſchied
lichen Orten; und obgleich die oſterreichiſche Ar

tillerie Wunder der Tapferkeit verrichtete, und
ſolchergeſtalt den Muth der ubrigen Truppen,
die mit dabey waren, erſparte, ſo wehrten ſich
doch die Preuſſen den ganzen Tag; das preuſſiſche
Korps wurde zwar nach und nach von etlichen
Anhohen verjaget und vertrieben, allein es ſetzte
ſich jedesmal wiederum in der Nahe, um dem
oſterreichiſchen Korps von neuem Tete zu bieten,
bis endlich die dunkle Nacht dem ganzen Geſtreite

und Ghefechte ein Eade machte. Die Preuſſen
dieſes Korps hatten alle ihr Puiver und Blei
verſchoſſen; weil aber der Generallieutenant von

Fink gar wohl einſahe, daß er den folgenden
Morgen von neuem wieder wurde angegriffen
werden, ſo wurde er ſchluſfig, fich wahrend der
finſtern Nacht mit ſeinen Korps zu entfernen;
weil aber ſolches nach dem Stadtgen Dohna ge
ſchehen mußte, indem ihm der Weg nach Frei—
berg bereits abgeſchnitten war, ſo ſahe er ſich den
2 iſten des Morgens dergeſtalt umrungen, daß
ihm weiter nichts ubrig blieb, als ſich mit ſeinen

Korps iu Kriegsgefangenen zu ergeben. Dieſer

Verluſt



een o 41Verluſt war vor die Preuſſen nicht gerins, je—
doch, wenn die damalige Aufhebrnug des Jink—

ſchen Korps einen ſo uberaus groſſen Nanthril,
oder gar einen Abgang von vier und ewauzig
tauſend Mann, verurſachet batte, ſo würde der
gegenwartige Abſchnitt ohne Zveiſel die aanzliche
Niederlage der ubrigen kontal. Friedrichtſchen

Truppen, nebſt dem Veriuſt von aani Sachſen,
in ſich enthalten muſſen; allein, mit deraleichen
wichtigen Folgen wurde der demahlige Vorfall bei
Madten nicht begleitet, ſondern die Preuſſen be—

haupteten nach wie vor ihre Lager bei Freiberg
und Keſſelsdorf, und blieben Meiſter noch von
der aanzen Gegend; es ruckten zwar die Oeſter—
reicher den daraufk folgenden 23. Novemb. in eller

Stille gegen Keſſelsdorf vor, um zu ſehen, ob die
Preuſſen ihr daſiges Lager von ſelbſt verlaſſen
hatten, ſie zogen fich aber geſchwind wiederum

zurutke, als die Preuſſen noch da waren. Es
hatte ſeyn konnen, daß es bei Maxen nicht zum
blutigen Gefechte gekommen ware, wofern nicht
allerhand Umſtande darzu Anlaß gegeben hatten,
entweder ſechtend zu ſiegen, oder Proviantman—
gel zu leiden; denn wie es allem Anſehen nach
damals ſchiene, ſo gedachte Konig Friedrich,
vermittelſt der Stellung des Finkſchen Koirps,
ſehr wichtige Abſichten, nicht nur auf Dreßden,
ſondern auch ſelbft auf die zahlreiche oſterreichiſche
Armee auszufuhren, und wer nur die daſige Ge—
gend etwas kennet, der kanohne großes Kopfbre—

chen einſehen, daß, im Fall der Poſten bei Maren
von den Preuſſen behauptet werden konnen, die

oſterreichiſche Armee unumgqanglich gezwungen

C5 geweſen



42 cen o WGdgeweſen ware, Dreßden zu verlaſſen, und ſich
uber den Elbſtrom nach der Lauſitz zuruck zu zie—
hen, welcher Ruckzug aber, in Betrachtung der
Jahreszeit, ohne den allergroßten Verluſt nicht
wohl zu bewerkſtelligen war. Wegen dieſer dop
pelten Verlegenheit fochten die Oeſterreicher, ſie

waren auch ſo glucklich, ihren Endzweck zu errei—
chen, und die Folgen, welche ſie von dieſem Vor—

falle bei Maxen eingeerndet, ſind anſehnlich ge—
nug, weil ſie damals nicht nur einen weit groſ—
ſern Verluſt von ſich abgelehnet, ſondern auch
die Stadt Dreßden behauptet', und dem Konige
Friedrich vor dismal alle ſeine Abſichten ganz—

zich vereitelt haben; Vortheile, welche faſt nicht
groſſer ſeyn konnen. (nach Kriegsmanfer zu reden.)
Wie dieſer Vorfall bei Maxen vorbei war, gieng
weiter nichts ſonderlich merkwurdiges vor; beide
Kriegsheere behaupteten ihre genommene Stel—
lung, und bezogen endlich die Winterquartiere.
Korig Friedrich nahm ſein Hauptquartier in
Freiherg, der General Daun aber begab ſich
nach Dreßden: und weil die preuſſiſche Armoe
ihre Quartiere recht im Geſichte der Kaiſerlichen
genommen, ſo gab dieſes zu vielen Scharmuneln

Gelegenheit; um dieſe zu verhindern, mußte ein
kleines Hulfskorps von der alliitten Armee, unter
Kommando des Erbprinzen von Braunſchweig,
aufbrechen, und ſeinen Marſch eilfertig und ver—
ſchwiegen durch ganz Thuringen bis nach Chem
nitz fortſezzen, wo es auch eintraf, und von da
bis Freiberg marſchirte; durch das Vorrukken
dieſes Korps wurde nicht allein ganz Thuringen,
fondern auch die Stifter Naumburg, Zeitz und

Merſeburg



cen o ä 43Merſeburg von Soldaten gereiniget, und die Lie—
ferungen an“ Fourage zur preufſiſchen Armee be—

fordert; doch konte der Konig von Preuſſen von
dieſem Hulfskorps, wegen der allzuſtrengen Wit
terung, nicht denjenigen Vortheil ziehen, weichen
er ſich vielleicht davon verſprochen: dieſes Hülſs—
korps gieng, ohne etwas von Wichtiakeit unter—
nommen zu haben, nach dem kollniſchen Sauer—

lande in die Winterquartiere zuruck; (da iſt es
auch vor die Martisſohne am ruhiaſten.) Konig
Kriedrich beſchenkete damals den Erbprinz von
Braunſchweig mit einem koſtbaten aoldenen
Desen, und die Herren Generals von Gilſe, von
Boſe und von Bock, jeden mit einer aridenen
Tabatiere. Nachdem dieſes Korps aus Sachſen
abmarſchiret war, ſtreiften dieOeſterreicher herum,
und es ſetzte hin und wieder blutige Kople, die
Kaiſerlichen uberfielen den 17 Februar 1760. in
Zeiz zwei daſelbſt in Garniſon ſtehende Efkadrons

von denen Leibkarabiniers, und huben gegen hun
dert Mann daven auf; dieſes namliche Schickſal
begegnete auch dem Generalmajor von Czetteritz,
welcher mit zwei Regimentern Reuterei beordert
war, das linke Ufer der Elbe bei Torgau zu dek—
ken; der General Beck attaquirte ihn daſelbſt ſehr
heftig, er mußte der Uebermacht weichen, und der
General Beck machte dabei beinahe anderthalb—
hundert Gefangene, nebſt acht Officiers, der
Generalmajor von Czetteritz war dabei ſo ungluck-—
lich, ſturzte mit dem Pferde, und wurde auch ge
fangen. (Jm Kriege trifft das Schwerd, wen es
trifft. Hingegen machte der Obriſte von Din
gelſtadt itzt ſiebenzig Oeſterreicher zu Gefangenen

und



44 gen o nund behauptete den Poſten von Cordorf. (Nichts

iſt ſo veranderlich, als das Waffengluck.) Der
Herzog Ferdiaaund von Braunſchweig empfieng
einegſehr wichtige Probe, daß Großbrittannien
Verdienſte zu ſchatzen und zu belohnen wiſſe;
denn er wurde im Lager bei Crofdorf, in der
Mitte der Armee, auf einem Hugel, zum Or—
densritter von blauen Hoſenbande, unter denen

dazu aufgeſetzten Zeltern, mit vielen Feierlichkei—
ten geſchlogen. Das Generallkommando bei der
franzoſiſchen Armee ubernahm itzt der Herzog

von Vroglio, und der Marſchall von Contodes
kehrete nach Frankreich zuruck. Der neue Heer
fuhrer erwahlte die Stadt Gieſſen zu ſeinem
Hcuptquartier, und machte mit der Armee aller—
lei Bewegungen, welche einen bevorſtehenden An

griff ſehr wanrſcheinlich vermuthen lieſſen; deß
wegen wurde der Herzog Ferdinand genothiget,
die Armee annoch unter den Zeltern zu laſſen,

welche ſich gegen den uberaus kalten Winter mit
Varakken, ſo viel als moglich, zu ſchuzzen und zu
verwahren ſuchte; jedoch, die klugen Verfugun—
gen des Hertogs, und die unermudete Wachſam
keit, verhiaderten den gegenſeitigen Feldherrn,

auch nur das allermindeſte zu unternehmen; deß
wegen, um die Truppen nicht kanger zu fatagiren,
ließ er ſelbige einige Zeit in die Kantonirungsquar
tiere gehen; aber dieſe angefangene Ruhe dauerte

nicht lange, denn als der Herzog von Broglis
durch einen Kourier den Marſchallsſtab von
Frankreich aus Verſailles erhielt, ſo wur—
den die Geſinnungen dieſes Feldherrns der
maſen dadurch in Bewegung geſezzet, daß er

ſich



set o Md 45ſich entſchloß, von dem erhaltenen Marſchalls-
ſtabe ſogleich Gebrauch zu machen; ohne Zweifel
verſprach er ſich viele Vortheile von dumſelben,
weil er, der Aufſchrift zu Folge, das Schrelken
im Kriege ſcyn ſollte, welche Wirkung er damals
uni ſo viel wahrſcheinlicher von ihm vermuthete,

weil die alliirte Armee, durch Abſchitkung des
Erbprinzlichen Korps nach Sachſen, um ein
merkliches geſchwachet war. Es ſetzte mancherlei
Schlappen bei denen Scharmuzzeln, nicht weit
von Gieſſen. Jtzt kam es auch bei Winterwitten,
zwiſchen dem Obriſten von Luckner und dem
franzoſiſchen Marquis von Muret, zu etlichen
Zwiſtigkeiten, bei welchen der letztere, auſſer ſeiner
eigenen Freiheit, auch die neumodiſche Kansne,
(wie ein Preuſſe ſchreibt) ſo er bei ſich fuhrte, und
beinahe das ganze Kommando, das aus vierte—
halbhundert Mann beſtund, an die Allürten ver—
wr. Faſt auſ eine ahnliche Art machte es der
Rittmeiſter von Scheither die Neujahrsuncht
jenſeit des Rheins; er machte 75 Gefangene, und
kehrte ſodenn mit ſeiner anſehnlichen Beute wie
derum uber den Rhein zuruck, ohne einen Mann

eingebuſſet zu haben; die feindlichen Trommel—
ſchlager ſchlugen zwar Allarm, (deutſch heiſſts
Lerm,) doch weil es eben am Neujahremorgen
war, ſo meynten die Martisſohne, daß ſolches
um des Feſtes willen geſchahe, und blieben in
ſtolzer Ruhe; (drum iſt eine geſunde Einbildung
etwas vortrefliches, da hingegen eine kranke Ein
bildung Mitleiden verdienet.) Jtzt nahmen die
Franzoſen Dillenburg unvermuthet weg, und be—
muachtigten ſich der engliſchen Feldbabkerei, jedoch

befreieet



46 eẽkn o Morbefreiete der Herzog Ferdinand in aller Geſchwin
digkeit dieſe Stadt wieder. Nicht lange daruach
ſetzte es einen Scharmunzel, um den Priuzen von
Hoiſtein aus ſeinen Poſtirungen, nicht weit von
Greſſen, zu vertreiben; allein weil er die Franzo—
ſen mit einer ſehr lebhaften Kanonade begruſſen
lies, ſo hielten die Franzoſen nicht vor rathſam,
ſich lauge zu verweilen, ſondern ſie ſuchten je eher
je lieber. das weite Feld zu gewinnen; und weil
der Marſchall von Broglio ſahe, daß er mit ſei—
nen vielen Bemuhungen, dennoch nichts ausrichten
konnte, lies er die Armee mitten im Januar uber
den Rhein und Mayn ihre Winterquartiere be
ziehen, und er ſelbſt nahm ſein Hauptquartier in
Frankfurth. Je unruhiger es den Winter uber bei
denen Kriegsheeren in Sachſen hergieng, (denn
ſo viel iſt gewiß, daß im vergangenen ſiebeude—
halbſahrigen Kriege das Elend allezeit im Win—
ter entſetzlich anzuglich, ſo wohl in Anſehung der
Geldſchafferei, als auch der harten Einquartje—
rung, und ſehr großen Theurung aller Lebens
mittel, allen Einwohnern geweſen iſt, Leipzig be
ſonders kann davon Beweiſe, nobſt den Dorfern,
geben,) um ſo viel ruhiger lebten die Armeen an
denen ſchleſiſchen, bohmiſchen und mahriſchen
Granzen; denn die beiderſeitige Generalitat war
mit einander darinn uberein gekommen, denen
unter ſich habenden Truppen die Ruhe zu gon
nen, und bis mitten im Merz alle Feindſeligkei—
ten aufiuheben; unter derſelben Zeit wurden die
Regimenter vollzahlig gemacht, exerciret und mit
allen Kriegsbedurfniſſen gehorig verſorget. So
viel kan man bei dem vergangenen Kriege an—

merken,



eẽn o Sd 47merken, daß faſt die meiſten Menſchen, auch wi—

der ihren Willen, recht ſoldatiſch wurden; dann
Mars ſtund an allen Seiten mit glanzenden und
blinkenden Waffen, und das kriegeriſche Ceſchrei
ruhrie die Ohren der Menſchen ſo ſehr, und ſo
oft, daß auch die Kinder die Kriegsexercitia faſt
beſſer als ihre Lectionen gelernet hatten; ſo kan
der Krieg die Menſchen und die Sitten veran—
dern! ja, denen meiſten Sterblichen waren die
Kriegsunruhen zur Gewohnheit geworden, und
die Donnerſtimmen des Geſchuzies deuchteten
ihnen beinahe nicht mehr furchterlich, zumal wenn
ihnen nmancher Vortheil aus dieſen Kriegsun—

ruhen zuwuchs, und ſie nur ſagen konnten: Es
iſt doch Nahrung 2c. ob gleich funfzig nur noch
was hatten, und täuſend faſt vor Noth und Elend
ſturben; nichts als ihre zeitlichen Vortheile ver—
blendeten ihnen die Augen, daß ſie den faſt all—
gemetnen Stadt- und Landesjammer des noth—
leidenden Nachſten nicht ſahen. Doch wieder zum
vorigen. Es gieng auch damals nicht ohne Frie
densvorſchlage ab; (ſtets dachten und wunſchten
die meiſten Menſchen den Frieden, aber die Zeit
war noch nicht da, welche der Himmel zu dieſem
glücklichen Zeitpunkte beſtimmt hatte) was ſie
aber fur Fortgaug gehabt haben, konnen die vie—

len neuern Verwuſtungen am deutlichſten und
am beßten beweiſen; kurz, die Ruhe dauerte nicht
langer, als bis zur feſtgeſetzten Zeit, da ſte denn
durch einen Vorfall wiederum geſtoret und un
terbrochen wurde; denn der General Laudohn
hatte eine ſo erſtaunende Menge vortheilhafter
Entwurfe wahrend dem Winter gemachet, daß

tr
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er das Cnde des errichteten Vertrags kauin er
warten konnte, um dieſelben je eher je lieber aus
zufutzren, und alle nach einander zur Wurklich
keit zu bringen. Sr verſammlete in dieſer Abſicht
ſeine Truppen, und gedachte den 15. Merz durch
Auſhebung des Generallieutenant von Golze, die
Katnpagne ganz unvermuthet zu eroffnen. Das
Laudohniſche Korps mußte noch des Abends von
Honeuplotz aufbrechen, und damit es dem Ge
neral von Solze noch ganz gewiß in Neuſtadt an
treffen mochte, mußte ſolches die ganze Nacht
marſchiren; (dieß iſt vor die Soldaten der ver
drieſſtichſte Ausdruck, einquartieren hingegen der
frolichſte,) Er erreichte auch dießfalls ſeinen End
zweck:; denn kaum waren die Preuſſen zum Thore
hinaus, ſs ſahen ſie ſich ſchon von allen Seiten
nmzingelt, da hies es: Friß Vogel, oder ſtirb.
Der Generai Laudohn verlangte durch einen
zweimal abgeſchickten Trompeter, daß ſie das
Gewehr ſtrekken ſollten, (wieder eine verdrieſſtiche

Sache, ſich ſelbſt wehrlos machen ſollen,) allein
die Preuſſen zeigten damals denen Oeſterreichern,
daß ſie von ihrem Gewehr einen ganz andern Ge-
brauch zu machen wußten: denn ſie feuerten mit
ſolcher Wurkung aus deinſelben, daß die oſter—
reichiſche Reuterei, welche ein halb Duzzend mal
nach einander in voller Cariere auf ſie los gieng,

jedesmal mit Verluſt zuruck agewieſen wurde.
(Manche Projecte ſchlagen fehl.) Die Preuſſen
ſetzten alſo ihren Marſch unter beſtandigen Char
giren (oder feuern, iſt einerlei Ausdruck,) in
beßter Ordnung fort, (namlich, ſo viel als mog—
lich bei Attaquen iſt, chargiren erſetzt da die ubri

gen



een o Knd 49gen Mangel der Ordnung.) Die Oeſterreicher
begleiteten ſie bis Steinau. Dieſer Vorfallkuhlte
die Hizze des General Laudohns dermaſſen ab,
daß er in ſeinen Unternehmungen wider alles Ver

muthen eine ziemlich langwierige Pauſe machte;
und gedachter General auſſerte bis gegen das
Ende des Merzmonats eine vollkommene Untha
tigkeit; jedoch den 29 Merz brach er auf, und
ruckte mit ſeinem Korps uber Silberberg in
Schleſien den 3 iſten ein. Da ſetzte es nun man

cherlei Stellungen, Lager, Bewegungen und
Marſche, welche ich ohne Einbuſſe weglaſſe;
noch muß anmerken, daß der General Laudohn
alle mogliche Anſtalten, die Veſtung Glaz form
lich zu belagern machte, er wagte in der Nacht
vom i7ten zum 1gten Junii mit etlichen tauſend
Freiwilligen, (ſind ſolche, welche ihr Leben nicht
theuer achten,) einen Sturm oder Anfall auf be
ſagten Platz, welcher ihm aber (nach Soldaten
manier zu reden,) mit vielem Verluſt abgeſchla
gen worden. Jtzt brach gedachter General mit
der ganzen Armeer auf, und lies nur wenige Trup
pen bei der Veſtung Glaz zuruck, und wollte den
General Fouquet von den Poſten von Landeshut
vertreiben; der General Laudohn war auf Mit
tel bedacht, ſeiner Macht mit einer ganz beſondern
Art von Tapferkeit auszuruſten, welche ſie, (wie
ein preuſſiſcher Auior ſchreibt) vor dießmal ganz
ohnfehlbar unuberwindlich machen ſollte; dieſes
nun zu bewurken, verſprach er ihnen die anſehn
lichen Schante der reichen Handelsſtadt Landes
hut zur Ausplunderung. (Das iſt der ungezo

D genen



50 cen o Gygenen Soldaten und des Soldatentroſſes ihr
JWunſch, allein der Himmel regieret und lenket
immer die Herzen der Hohen noch, daß die
Plunderung niemals geſchiehet; Der, der
die Erde ſchuff, wolle doch die Bewohner der
Erde allezeit vor ſolchem verderblichen Eiende
gnadiglich behuten! vor dieſem Elende, welches
mit tauſend lebeln vergeſellſchaftet, und mit un
zahligem Schrekken verbunden iſt, mir thun die
Finger weh, es weitlauftiger zu beſchreiben. Der
Angrif der Armee erfolgte den 23. Junii, eine
Stunde vor Anbruch des Tages; es war damals
in derſelben Nacht eine ganz ungewohnliche Fin
ſterniß, (namlich: ſtock pech raben ſchwarz fin
ſter,) welche die ungeſtume B.ſchaffenheit des
JWetters verurſachete; dieſe Finſterniß gereichte
denen Oeſterreichern zum großten Vortheil, denn
ſie konnten ſich aller Orten verſammlen und ganz
nahe bis au die preußiſchen Verſchanzungen
herzuſchleichen, ohne aus denenſelben ſogleich
bemerket und begruſſet zu werden, bis ſie
entſetzlich den großten Theil der diſſeitigen Re
douten (oder Schanzen) zu beſturmen anfiengen;
(dieſes Unternehmen war mit großer Gefahr ver
bunden;) ſo hizzig auch die Oeſterreicher damals
angriffen, ſo verurſachte das preuſſiſche Feuer
dennoch, daß eine große Anzahl derjenigen, wel
che Hohen und Geburge zu erſteigen und zu go
winnen ſuchten, unverrichteter Sache in die Tiefe

hinab ſturzen mußte, und der Kampf bei den
Blasdorferberg, Mummelberg und Beuchberg
dauerte uber zwei Stunden, und endlich mußten
die Preuſſen weichen. Der General Fouquet

warf



een o gd 51warf fich hierauf in die zwei noch ubrigen Schan
zen auf dem Kirchberge und Galgenberge, wor—
innen er ſich von neuem vertheidigte. Es konnte
ſeyn, daß die oſterreichiſchen Truppen des Stur
mens bei den drei erſten Bergen beinahe waren
mude worden; es lies daher der General Laudohn
den General Fouquet zu unterſchiedüchen malen
auffordern, ſich ohne Zwang zu ergeben, weil
aber dieſer Feldherr von Ergeben nichts wiſſen
wollte, griffen ſie endlich mit vereinigten Kraften
die Preuſſen an, und eroberten die zwei Schan
zen auch, jedoch mit vielem NB. koſtbaren Men
ſchenblute, Fouquet wurde zweimal verwundet
und endlich zum Gefangenen gemachet, wie auch

die beiden Generals von Malachowsky und
Schenkendorf. Heute an mir, morgen an dir,
ſo giengs in der Schlacht bei Landeshut; kurz
und nerdos, denn ich bin nicht geſonnen viel von
Bleſſirten und Todtenliſten zu ſchreiben, ſondern
bleibe nur bei dem, was zur Hauptſache gehort,
namlich die nach geendigter Action geſchehene
Plunderung der Stadt Landeshut. AlleGemacher
und Behaltniſſe (ſchreibet ein preußiſcher Autor,)
wurden aufgeſchlagen, und dieſe grosmuthigen
Uebetwinder raubeten aus denenſelben, woiu ſie
Belieben trugen, das ubrige aber ward zertrum
mert und ruiniret; ja, etliche giengen noch wei
ter, und lieſſen ſich ſogar das Leben verſchiede—
ner unſchuldigen Einwohner geluſten, die es denn
auch ihrer barbariſchen Wuth ohne alle Wider
rede aufopfern muſſen. Den darauf folgenden
25. Junii wurde ein feierliches Te Deum angoe

D 2 ſtellet.



52 gẽn o Mſhgeſtellet. Nachdem nun die Schlacht bei Lan
deshut vorbei war, bezeigte ſich der General
Laudohn beinahe funf Wochen lang unthatig,
er lies zwar die Veſtung Glatz obſerviren, machte
aber ubrigens noch keine Anſtalten, dieſelbe
ordentlich zu belagern, ſondern beſetzte den Poſten
von Landeshut, und durchzog ſodenn mit ſeinem
Korps (oder Kriegsheere) das ganze Geburge
bis gegen die Lauſitz, (auch dieſe Oerter wiſſen
was Kriegsnoth iſt und haben es in dieſem ver
gangnen verderblichen Kriege erfahren) allwo er
die Wege zu verſperren gedachte, im Fall Konig
Friedrich einige Truppen aus Sachſen nach
Schleſien abſchiklen ſollte, weil aber dieſes nicht
geſchah, ſo gieng er, nachdem er ſich mit dem
Feldmarſchall Daun etlichemal beſptochen, wie
derum bis Parchwitz zuruck; hier lies er ein La
ger abſtekken und befeſtigen, welches die ruſſiſche
Armee dei ihrem bevorſtehenden Eintritt in Schle
ſien beziehen ſolte. Nunmehro ward die form—
liche Belagerung von Glatz dem General von
Draskowitz aufgetragen, welcher auch in der
Nacht zum 2 iſten Jul. vor gedachter Veſtung
die Trancheen ſogleich eroffnen lies; die Oeſter
reicher zogen beinahe das ganze Land durch, und
es kam daruber bisweilen zu ziemlich ernſthaften
Streitigkeiten, dabei viele das Leben einbuſſten,
und viele ihre Freiheit zollen mußten, es wurde
auch der beruhmte Partheiganger Friedrichs von
den Preuſſen aufgehoben, und nach Breßlauge
bracht. Jnjzwiſchen war es bey der Veſtung
Glatz zu einigen Kanonaden gekommen, und es

beginnte
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ral Laudohn, welcher ſich den 24ſten Julii aus
der Gegend von Parchwitz nach Glatz begeben
hatte, war kaum daſelbſt angelanget, als er
ſchon die Ordre ertheilte, die Veſtung mit Ge
walt zu ſturmen, beſagte Ordre wurde auch den
26ſten vollzogen, und der Platz war innerhalb
drei Stunden ohne ſonderlichen Verluſt erobert;
kaum hatte der General Laudohn vollig Beſitz
von Glatz genommen, ſo erhob er ſich mit ſeinem
ganzen Korps nach Breslau, und langete den
zoſten daſelbſt an; dieſe Stadt gedachte er eben
falls in aller Geſchwindigkeit zu erobern; er lies
dahero den General von Tauenzien ſogleich zwei
mal nach einander auffordern, unter denen die
letzte mit unterſchiedlichen furchterlichen Dro
hungen begleitet wurde; denn er verſicherte nicht
nur, daß ſein Korps drei mal ſtarker ware, als
es wurklich war; ſondorn er notificirte auch, daß
ſiebentig tauſend Ruſſen in der Nahe ſtunden,
und ubrigens alles parat ware, die Stadt in
Brand ju ſtekken, (das klunge furchterlich genug,

doch ſtunde noch dieſe Bedingung dabei,) da
ferne ſie nicht ubergeben wurde; weil aber dieſer

unerſchrokkene Kommandant keine Drohungen
achtete, ſondern das Anſinnen des General Lau
dohns kurz und rund abſchlug, ſo wurde Breß
lau in der folgenden Nacht an verſchiedenen Or
ten angetundet. Der General Laudohn lies
hierauf die Stadt nochmals auffordern, jedoch
aus einem ganz andern Ton, als den Tag vor
her. (So gehts, heute Drohungen, morgen ge

D 3 linde.)
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Verſprechungen dasjenige wurken, was alle
Drohungen nicht vermogend geweſen waren:;
ohne Zweifel mußte der General Laudohn bereits

Machricht haben, daß der Prinz heinrich mit
ſeiner Armee naher ſey, als die tapfern Ruſſen.
Der General von Tauenzien verſicherte den Ge
neral Laudohn mit durren Worten, daß er ganz
und gar keine Kapitulation verlange, womit ſich
derſelbe auch endlich zufrieden ſtellete; als er uoch

eiren Lag bei Breßlau zugebracht hatte, zog er
ſich mit ſeinem ganzen Korps nath der Seite von

Caug zurucke, weil der Prinz heinrich mit ſei
ner ganzen Armee zum Eutſatz der Stadt Breß

lau im Anzuge war. Eben um dieie Zeit, und
noch etliche Monate zuvor, war die ruſſiſche
Huauptarinee ſelbſt unwuckiam, deſto geſchafti—
ger ader war das Tottlebenſche Korps, die ſchle
ſiſchen, pommeriſchen und markiſchen Granzen
unausgeſetzt zu beunruhigen; das Stadtgen
Neuſtettin mußte von 4. bis goo. Huſaren und
Koſaken, die damals vorgedrungen waren, daß
groſſte Ungewitter uber ſich ergehen laſfſen; es
kamen damals 150. Mann davon wider Ver—
muthen bis nach Schwedt, allwo ſie den Herrn
Maragrafen nebſt dem Prinz Eugen von
wWurtemberg abholten, und bis Nahaufſen zu
zu ihrem Kommandeur, dem Kapitain Deco—
watſch, gefa iglich mit ſich fortfuhreten, jedoch
ſetzte der preuſſiſche Major von Stulpenagel mit
einem Kommando ih ien ſogleich nach, und holete

dieſelben auch bej Pyritz ein, hieb viel darnieder,

dahm
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fangen, und ſetzte dadurch die obigen beiden
Prinzen wiederum in Freihent; und um das
Land von dieſen Leuten zu reinigen, ſchickte man
maßige Detachements von Stettin aus, die
auch ſelten ohne anſehuliche Beute zuruck kamen,
und zuweilen hielt man mit ſorchen damaligen
feindlichen Partheien ubel haus. Der Major
von Podewills, Schorlemmerſchen Regiments,
welcher das preuſſiſche Detachement, (iſt abge
ſondertes und ausgeſchicktes Kriegsvolk, wenn
man es deutſch geden will,) kommandirte, ſetzte
ſeinen Marſch weiter fort, und verttieb die Feinde
aus der daſigen ganzen Gegend, dis hinter Cos
lin; von da brach er wieder auf, und ſuchte nach
der Seite von Stolpe noch weiter vorzudringen,
er ward auch unterweges ſehr oft mit dem Feinde
handgemein, der aber allemal den Kurzern zog.
Weil nun dem rufſſiſchen General Tottleben
dergleichen Beſuche des Major Podewills gar
nicht gefielen, (eine unpartheüſche Schreibart ge—

fallt dem Publiko,) ſo war der General Tottle—
ben auf Mittel bedacht, ſich dieſes ungebetenen
Gaſtes wiederum zu entladen; (ſagt doch das
Sprichwort ſchon: Ungebetene Gaſte, ſieht
man am liebſten an der Stubenthute.) Jtzt ver
ſammelte der General Tottleben ein Korps von
einigen tauſend Mann, mit welchen er ſich bei
denen Defileen (ſind enge Paſſe, wo die Solda
ten durch marſchiren muſſen, und da gehts enge
her, folglich, wenn ſolche Defileen beſetzt ſind,
wird man gemeiniglich handgemein,) von dem
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Gollenberge, ohnweit Coslin poſtirte, um den
Major von Pobewills den Ruckweg abiuſchnei
den; allein dieſer Officier lies ſich dadurch nicht
irre machen, und machte ſich, nach Soldaten—
manier ju reden, mit dem Sabel in der Fauſt
weitern und groſſern Platz, als er mit ſeinem
Detaſchement zum Ruckmarſch vonnothen hatte,
und langte den Aten April glucklich in Coblinan;
man will ſagen, daß gedachter Major damals
von allen Seiten ware umrungen und angegrif—
fen geweſen; (ich bin nicht dabei geweſen, jedoch
es kann wohl wahr ſeyn, zumal wean es etwa
in Zeitungen noch zu leſen iſt, ſtehts nicht in ge
druckten, ſo kann man die geſchriebenen nachleſen,

man verlieret dabei weiter nichts, als die kleine
Muhe, denn zuweilen wird man ſo richtig be
nachrichtiget, wie jener, der einen ſeiner Be
kannten fragte: Wie es denn kame, daß die
Kaffeebohnen in ſo groſer Menge wuchſen? Jener
dachte, viviiur ingenio, wenn man der Sache
nur ein Geſichte geben kan, und antwortete ihm
hurtig: Je nun, man ſaet ſie, wie das Korn c.
und log es ihm vor, weil er ſelbſt nicht wuſte,
daß die Kaffeebohnen auf den Kaffeebaumen wie
die Kirſchen wachſen, ſo gehts auch mit den meh
reſten Nachrichten.) Weil ſich nun hierauf das
Tottlebenſche Korps von Cag zu Tage verſtar
kete, ſo wurde im Aprilmonate unter dem Ge
nerallieutenant von Foreade bei Stargard (iſt
die Hauptſtadt von Hinterpommern,) ein hin
langliches Korps verſammelt, und davon etliche

Bataillons (oder Truppe Kriegsvolk,) weiter

nach
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General Tottleben den 19ten April zum Ruckzuge
nach denen polniſchen Granzen anſchickte und aus

der ganzen Gegend Abſchied nahm. Jtzt
zog der Prinz Heinrich, welchem Korig Frie
drich das Kommando gegen die tapfern Ruſſen
aunvertrauet hatte, die unter ſeinen Befehlen ſte—
hende Truppen mit Anfange des Maymo, ats
ganz nahe zuſammen, und Sagan (eine furſt—
liche Reſidenz in Niederſchleſien und ein feiner
Ort) war der Sammelplatz der Armee, allwo
er den Aufbruch des ruſſiſchen Heeres erwartete;
als nun daſſelbe beinahe ſchon mitten im Som
mer ſeine langwierigen Winterquartiere verlies,
und unter Kommando des General Soltikofs in
den erſten Tagen des Junii die Weichſel (iſt
ein Fluß in Polen) paſſirte, brach Prinz hein
rich ebenfalls auf, und ſetzte ſich in Marſch, um
ſich denen brandenburgiſchen Granzen zu nahern,
und auch den i7ten Junii bei Frankfurt eintraf.
Die Armee ruckte alsdenn bis Landsberg an der
Warthe vor, und Prinz Heinrich detaſchirte
von da noch einige Truppen nach Pommern, um
den General Tottleben ganzlich aus dieſer Pro—
vinz zu vertreiben; gedachter General fand auch
die Abſicht Prinz ceinrichs ſo billig, daß er ſich
der Erreichung derſelben nicht widerſetzte, ſon—

Jdern nach Pohlen zuruck kehrte, ſo, daß die
Preuſſenkinder, welche ihm gerne das Geleite
gegeben hatten, ihn gar nicht mehr zu erreichen
vermochtenz nur blos die Arrieregarde kriegte
noch Schlage, und in ſelbige wurde damals

Dy5 muthig
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ferner wurde der ruſſiſche Rittmeiſter Pecky, nebſt

123. Mann Hufaren, aufgehoben. Damit
aber Prinz cheinrich die ruſſiſche Hauptarmee
deſto beſſer beobachten konnte, welche indeſſen

bis Poſen (dieſe feine von Steinen gebauete
Stadt, nebſt einem feinen Schloſſe, iſt zugleich
ein Biſchofthum, liegt in Großpohlen,) vorge—
rukket war, ſs bezog er das Lager zu Gleiſſen,
bei Kotlaswalde, der Generallieutenant von
Golz aber ſetzte ſich mit dem Vordertreffen bei
dem Kloſter Paradis; zuvor lies Prinz vein—
reich ein Manifeſt (oder Patent und Ausſchrei—
ben) an die Pohlen ergehen; worinnen er ihnen
nicht nur die dißfalligen Urſachen bekannt machte,
ſonderu ſie auch uberdiß aller moglichen Freund—
ſchaft verſteherte. Jndeſſen hatte der General
Laudohn ſeine Kriegsanſtalten. in Schleſien auch
anacfangen, und gegen das Ende des Monats
Julit betrachtete er ſich als einen Eroberer von
Breßlau, ob er es gleich noch belagern ſollte;
(groſſe Leute fehlen auch,) und ein preuſſiſcher
Autor ſchreibt in ſeinen Geſchichtserzahlungen,
daß er die Ruſſen ſchon im Voraus zu einem ge
meinſchaftlichen Triumph nach Schleſien beru—
ſen, und man wili gar behaupten, daß er ihnen
noch uberdieß felbſt den Beſitz von Breßlau offe
riret habe. Weil nun ein ſolcher Antrag dem
Soltikof nicht mißfallig ſeyn konnte, brach er
ſchleunig von Poſen auf, und naherte ſich der
ſchleſiſchen Granze; deßwegen verließ Print
qheinrich auch ſein Lager bei Gleiſſen, um ein

neues
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neues zu nehmen, weil aber die ſtandhaften Ruſ—
ſen den Marſch dießmal beſchleunigten, ſo gieng
Prinz heinrich mit der Armee durch Glogau,
um ſich dafelbſt zu lagern, doch kaum mwar die
Armee ins Lager eingerukket, als er die Nach—

richt erhieit, daß die Stadt Breßlau in Gefaht
ſturde, von dem Geueral Laudohn zur llebergabe

gezwungen zu werden; dieſes zu verzindern,
richtete Prinz heinrich ſeinen Marſch urgefaumt
nach Breßlau, und die danze Armee bezog bei
Breßlau, zwiſchen Grabſchen und Mochbern,
ein Lager, und damit die Ruſſen, wilche eben—

falls mit ſtarken Schritten verrückten, ſich nicht
etwa auf der andern Seite der Siadt alltuſehr
nahern mochten, ſo mußten nochetliche preufliſche

Kerps hinter der alten Oder Poſto ſfaſſen und
ſich der Anhohe von Friedewalde vi.ſichein;
durch dieſen ſchleunigen Marſch wurde der Ge—
neral Laudohn genothiget, den vierten Auguſt
die Belagerung von Breßlau auf;rheben, unb
zog ſich bis Canth zuruck; die Ruſſen hingegen ſa—
hen ihren ungemein vortheilhaften Plan auf ein
mal durchſtrichen, denn ſie hatten ſich Breßlau
mit forcirten Marſchen bis Hundsſfeld genahert;
jedoch, es mußté ihnen artig vorkommen, ſich
vom General Laudohn auf eine Croberung aſſigni
ret zu ſehen, welche er noch machen ſollte, und
die noch manche Kopfe gekoſtet hatte; vor dieſes
mal hatten die Ruſſen ihre forcirten Marſche um—

muſonſt gethan, denn Prinz Heinrich deckte
Breßlau gegen alle feindliche Unternehmun

7
gen, und nach etlichen Raſttagen gieng er mit

der
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die Ruſſen zum Nuckzuge bis Herrnſtadt uber
die Bartſch, allwo ſie zwiſchen Gorke und Ba
bile ein Lager bezogen; der großte Theil der Prinz
Heinrichſchen Armee aber ſties bei Breßlau
zum Konige, welcher in denen erſten Tagen des
Auguſtmonats auch in Schleſien eingetroffen
war, und nach der Schlacht, (dieſes bleibt denen
Friedliebenden allezeit ein entſetzlicher Ausdruck,
und ſie haben Recht, er iſt auch entſetzlich und
fürchterlich, denn was iſt koſtbarer als das
menſchliche Leben! wohl verſtanden, in der Welt,)
bei Liegnitz, nicht weit von Breßlau, ein Lager
genommen hatte. Jch muß etwas von Konig
Friedrichs Armee in Sachſen beruhren. Ge
gen das Ende des Aprils brach Konig Friedrich
von Freiberg auf, und lies ſeiner Armee ein La
ger zwiſchen Meiſſen und Noſſen beziehen, hier—
auf beſetzte der Feldmarſchall Daun dieſe Po
ſten, brach mit der Armee etliche Tage darnach
ebenfalls auf, und die Armee bezog ein Lager bei
Dreßden; man konnte mit Recht damals dieſe
Lager Ruhelager nennen, denn es ſtrichen mehr
als vier Wochen vorbei, ohne daß etwas erheb
liches vorgieng, (namlich, daß die damaligen
AWochen nicht ſo halsbrechend waren, und der
runzüchte Fahrmann Charon nicht ſo viele Schat
ten in ſeinen Nachen uber den Todtenfluß zu fah
ren kriegte,) auſſer etliche Huſarenkriege, welche
von beiderſeitigen Patrouillen mehr um der Mo
tion, als um des Blutvergieſſens willen, unter
nommen wurden; jedoch mit Anſang des Mo

nats
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General Laſcy gedachte gegen ein halb Duzzend
Geſchwader preußiſcher Huſaren, welche bei
Nichtewitz poſtiret waren, etwas auszufuhren,
der Major Zettmar aber ſchlug ſich mit ſeinen
Geſchwadern durch die Oeſterreicher durch und
marſchirten nach Torgau, und nach dieſem Vor—
falle lebte die oſterreichiſche Armee wieder in
Ruhe; weil aber durch eine ſolche Art Krieg zu
fuhren der Streit in Ewigkeit nicht entſchieden
werden konnte, ſo veranderte Konig Friedrich
ſein Lager, um den Feldmarſchall Daun ceben
falls zu einer andern Stellung zu nothigen und
ihn bei ſolcher Gelegenheit ins Gefechte zu ziehen
(Jm Kriege gehts beinahe wie im Schachſpiele.)
In dieſer Abſicht verlies der Konig das Lager
bei Meiſſen und gieng mit der Armee bei Zehren
uber die Elbe, allwo er ein zureichendes Korps
zuruck lies, um die Brukke nebſt dem Triebſch
fluß zu dekken und zu beſezzen; es geſchahen auf
beiden Seiten allerhand Bewegungen, und man
meynte immer, daß es zu einem Treffen kommen
wurde; wahrender Zeit dieſes alles an dem ei—
nen Ufer der Elbe vorgieng, war es an dem ge—
genſeitigen nicht ſtille, denn den 21. Jun. uber—
fiel der Obriſte von Kleiſt auf denen ſogenannten
Kaitenhauſern (dieſer Ort iſt ziemlich bekannt im
vergangenen Kriege, wegen des Elendes, ge—
worden,) einen oſterreichiſchen Poſten; es iſt
nicht moglich, alle kleine Scharmutzzel und deren
Verluſt zu bemerken, die Geſchichtliebenden ver
lieren auch dabei nichts, weil es Nebenjufalle

ſind.



62 gen o Gadſind. Konig Friedrich hatte gerne dem Feld
marſchall Daun ein Treffen geliefert, allein es
wußte es der letztere allemal auf das ſorgfaltigſte
zu vermeiden, dehwegen brach der Konig, dem am
Zaudern eben nichts gelegen war, mit der Armee
auf, um zu verſuchen, ob er ſeinen Endzweck in
einer andern Gegend vielleicht ehe erlangen konnte;
deßwegen erwahlte der Feldmarſchall Daun in
den Gegenden von Harta und Biſchofswerda
die allervortheilhafteſte Stellung, in welcher er
ohneGefahr unmaglich angegriffen werden konnte,
und weil der Konig dem General Laſcy zu Leibe
giena, zog er ſich nach Radeberg zuruck. Ko
nig Friedrich machte dahero Miene, als ob er
willers ware, denen damals bedrangten ſchleſi—
ſchen Landen zu Hulfe zu eilen und marſchirte
jenſeit Bauſen, wo er ein Lager nahm. Der
Feldmarſchall Daun brach alſo auch auf, und

marſchirte Tag und Nacht um dem Konige zu
vor zu kommen. (Das Sprichwort ſagt: Wer
zuerſt kommt, mahlt auch zuerſt) Der Konig
verweilte auch in dem Lager bei Niedergurka ſo
lange, bis Daun ſeinen Endzweck erreichet, und

bei Gorlitz angelanget war, da inzwiſchen der
General Laſeh von weitem folgte, und den
Marſch der preuſſiſchen Armee obſervirte; allein
der Konig, den die forcirten Marſche des oſter
reichiſchen Feldherrn vor dieſesmal ganz unge
mein wohl gefielen, wendete ſich in der Nacht
vom achten zum neunten Julii auf einmal ruck—
warts geaen das Laſciſche Korps, und trieb daſ—
ſelbe mit ſtarken Schritten aus einem veſten La

geb
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ger in das andere, bis Dreßden, wo ſolches die
Elbe paſſirte, und ſich nebſt der Reichsarmee
im Plauenſchen Grunde unter die Kanoren von
Dreßden poſtirte. Konig Friedrich gieng hier—
auf den 13ten Julii bei Caditz ebenfalls uber die
Elbe, und nothigte den General Laſch, ſein un—
uberwindliches Lager abermals zu verlaſſen, (es
iſt faſt nichts zu ſicher, es kan unſicher werden,
und beinahe konnen auch die ſteileſten Berge und
Felſen erobert werden, wenn man koſtbares
Menſchenblut verſpruzzen will, doch nicht alſo!)
und ſich bis in die Gegend von Pirna zu retiri—
ren; auch wurden die Kaiſerlichen noch deſſelben
Tages aus dem großen Garten vertrieben, und
die Stadt Dreßden von allen Seiten eingeſchloſ—
ſen. Konig Friedrich lies den Kommandanten,
General von Maquire, ſogleich auffordern, und
der Beſatzung einen freien Abzug anbieten.
Weil aber dieſe Kapitulation verworſen wurde,
ſo ſchritt man ohne Verzug zu andern Mitteln,
und die Preuſſen bemachtigten ſich den raten
Julii der ſamtlichen Vorſtadte mit Sturm,
welche der Kommandant ſogleich vollig anſtekken
lies; in dieſem Brande mußte auch derjenige

TDhbeil vollends darnieder, den doch der preußiſche

General von Schmettau in der Belagerung von
1758. als unſchadlich noch ubrlg gelaſſen hatte.
Jedoch allem Widerſtande ungeachtet, kamen
dennoch die Batterien zu Stande, und den 18.
Julii fieng man bereits an, dieſelben ſpielen zu
laſſen. (Hier iſt nicht die Rede etwa von einem
Luſtſpiele, wie Tarok und Quadrille, auch nicht

von
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das war ein trauriges Spielen, wie die Dreßdner
uns am beſten noch erzahlen konnen, niemand
war dabei ſeines Lebens ſicher,) und durch dieſe
Belagerung erwuchs der guten Stadt Dreßden
ein ſehr trauriges Schickſal; (man bedauert das
ſchone Gedaude der Kreuzkirche, welches ich aber

nicht ſelbſt geſehen habe, folglich davon nichts
weiter anmerke,) bei der Einſturzung des Thurns
theilte ſich die Gluth vermittelſt des heſtigen
Windes (nun iſt auch der Wind an etwas trau
rigen einmal mit Schuld, welcher Wind da
mals gewehet hat, iſt nicht aufgezeichnet wor
den;) denen benachbarten Hauſern mit, und
verurſachte eine dermaſſen ſchreckliche Feuers—
brunſt, daß ein anſehnlicher Theil dieſer ſchonen
Stadt dadurch verzehret wurde. Doch genug.
Obgleich Konig Friedrich bereits am gten den
Marſch nach Dreßden angetreten hatte, ſo kam

doch der General Daun erſt den igten daſelbſt
zum Vorſchein, und bezog eine Meile davon,
zwiſchen Schonfeld und Weißig, ein Lager,
hierdurch gerieth das Korps, welches unter Kom

mando des Prinzen von Hollſtein die Stadt
jenſeit der Elbe einſchloß, und die Poſten von
Nauendorf und Weiſſehirſch beſetzte, in Ge
ſahr, abgeſchnitten zu werden; es mußte dahero
den Fluß paſſizen, und ſich mit Konig Friedrichs
Armee vereinigen. Der Generat Daun, der
nunmehro mit der Stadt freie Kommunikation
hatte, nahm hierauf den 2iſten Julü ſein Lager
bei Scheunen, nahe unter der Neuſtadt bei
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Dreßden und ließ zwei Brukken uber die Elbe

ſchlagen, da denn der Konig in Preußen beſchloß,
die Belagerung aufzuheben, (welch ein gluckliches
Schickſal vor Dreßden, denn welche Einwohner
befurchten eine Belagerung nicht mit Bangigkeit!
und ein jeder Sterblicher wunſcht ſeine Tage in
Friede ablaufen zu ſehen.) Den 2uſten in der
Nacht mußten 16 Bataillons durch Dreßden
marſchiren, und die Belagerer in der Pirnaiſchen
Vorſtadt des Morgens fruhe mit vereinigtenKraſ
ten angreifen, welches auch anfanglich ziemlich
wohl, (nach Kriegsmanier zu reden,) von ſtatten
gieng, jedoch es dauerte nicht lange, ſo wurden ſie
mit groſſem Verluſt zuruck gejaget, und viele Gi
fangene, nebſt den General Nugent, gemacht;
alsdenn ward die ſammtliche Artillerie ganz ruhig
abgefuhret. Jtzt will ich kurziich des Marſches
der koniglichen Armee nach Schleſien gedenken.
Dieſer Marſch, welcher eine Reiſe von 2o Meilen
ausmachet, war damals billig ein Meiſterſtukke
der Kriegskunſt zu nennen, denn die Preuſſen hat
ten damals nicht nur die große kaiſerliche Armee
beſtandig zur Seiten, ſondern auch die Korps de
rer Generals von Laſch, Ried und Beck, theils
hinter ſich, theils vor ſich, und ob ſie gleich mit
dem ganzen Troß, auſſer der Elbe, auch noch vier
andere Strome paſſiren mußten, ſo kamen ſie dem

Feldmarſchall Daun dennoch zjuvor, ohngeachtet
derſelbe bereits den erſten Auguſt bei Bauzen an

gelanget war. Die Oeſterreicher wagten nicht,
ſich dem Marſch Konig Friedrichs zu widerſezzen,
jedoch am Bober verſpateten ſie ſich etwas zu lan
ge, und beinahe hundert Oeſterreicher vom Beck
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ſchaft, weil ſie ſich nicht hatten vorſtellen konnen,

daß die Preuſſen den Fluß in ſo gar groſſer Ge
ſchwindigkeit paſſiren wurden. Der General
Daun blieb dem Konige immer zur Seiten, und
der General Laudohn beſetzte die Anhohen von
Prausnitz, allwo er dem preußiſchen Heere das
Vorrukken ſchwer machen wollte; doch dieſes
konnte den Ronig nicht hindern, bis Lieghitz vor
zudringen, und den roten Auguſt bezog er daſelbſt
ein Lager. Die Kaiſerlichen fiengen itzt an, recht
ernſtlich auf einen Angriff der vreußiſchen Armee
zu denken, und beſetzten dahero die ganze Gegend;
und durch dieſe damalige vortheilhafte Stellung
wurde Konig Friedrich verhindert, die Katzbach

und das Schwarze Wiaſſer zu paſſiren, um ſich
der Straße von Breßlau zu verſichern, und der
KRoönig that itzt allerhand Marſche mit ſeiner
Armee. Es war mitten im Auguſt, als ſich die
ganze oſterreichiſche Macht bei Liegnitz verſamm

lete, und im Begrif ſtund, mit der preußiſchen
Armee ohnfehlbar das Garaus zu machen; es
wurde noch ein Korps Ruſſen herbei gerufen, um
recht vorſichtig mit der Sache zu Werke zu gehen,
welches im Nothfall zur Reſerve dienen ſollte;
es giengen auch 24000 Mann Ruſſen, unter den
Befehlen des General Czerniſchew, den izten
Auguſt uber die Oder, und ſuchten ſich der kaiſer
lichen Armee zu nahern. Konig Friedrich, der
aus allen dieſen feindlichen Bewegungen damals
urtheilte, daß man Luſt hatte, ihn anzugreifen, ver
anderte in der Nacht vom 14ten Auguſt ſeine
Tages vorhero genommene Stellung, weil Jhm
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Nachtheil gereichen mußte, dieſes nun zu vermei—

den, occupirte er die Anhohen von Pfaffendorf,
als wodurch die Diſpoſition der Oeſterreicher

ganzlich verruckt wurde; allein, kaum hatte ſich
Konig Friedrichs Armee auf beſagten Anhohen
geſtellet, als ſchon die Nachricht einlief, daß die
Kaiſerlichen uber Binowitz mit ſtarken Schritten
anruckten. (Jch bin nicht vermogend, die Gedan
ken derer ſtreitenden Kriegsheere bei ſolchen furch—
terlichen Nachrichten zu beſchreiben, wenigſtens
iſt dabei Lachen zu verbeiſſen.) Dieſe Kolonnen
waren zum Angriff beſtimmt, und der General
Laudohn, welcher ſich dieſes Jahr im Augreiffen
beſonders geubet hatte, war ihr Anfuhrer; bei ſo
geſtalten Sachen fand der Konig vor rathſam,
die Armee zu theilen, der rechte Flugel behielt ſei
nen Poſten, und mußte den Feldmarſchall Daun
verhindern, uber Liegnitz vorzurukken; ſechszehen

Bataillons und dreißig Eskadrons aber wende
ten ſich gegen das im Anzuge begriffene Laudoh
niſche Kriegsheer, und giengen demſelben zu Leibe;
(namlich mit Schießen und Fechten, wobei die

Leiber das meiſte empfinden, und den Tod fuhlen,)
den tgten, fruhe gegen drei lhr, in der ſonſt an
genehmen Morgenſtunde, nahm die blutige Action
unvermuthet ihren Anfang, und die preußiſchen
Truppen bewerkſtelligten den Angriff mit ſolcher
Lebhaftigkeit, (zu einer ſolchen Lebhaftigkeit ge
hort ein doppeltes Herz, eben ſo wie bei ſolchen,
die im Sturme auf dem ungeſtumen Weltmeere
ſich zu Schiffe befinden, ich kan ſie nicht ahnlicher
ſchildern,) daß der General Laudohn, welcher ſich
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vergaß; iunerhalb zwei Stunden war das Ge
fechte zum Vortheil der preußiſchen Waffen ent
ſchieden, und die Oeſterreicher wurden bis an die
Katzbach zuruck gejaget; die gegenſeitige Artillerie
kounte dißmal nicht viele niederreiſſen, weil ſie die
preußiſche in kurzem auſſer Activitat ſetzte, und
die Oeſterreicher lieſſen den großten Theil ihres
auggearteten Geſchuzzes ſtehen, es wurden etliche
70 Kanonen damals erobert, und gooo Kriegs
getangene gemacht; kurz, dieſes blutige Spiel
koſtete, leider! vieles Volk. Dank ſei dem Him
mei, daß nunmehro Friede iſt! doch ich erzahle
weiter. Der Feldmarſchall Daun machte zwar
wahrend der Schlacht bei Liegnitz einige Verſuche,
zur Unterſtutzung uber Liegnitz vorzurukken, allein
das Terrain, oderLand, und vornamlich die preußi
ſchen Batterien, (ſind ſolche Oerter, da Stukken
gepflanzt ſeyn,) waren Schuld, daß ſein Bemu
hen fruchtlos ablief. Das ruſſiſche Korps, wel
ches bei] Auras uber die Oder gegangen war,
wollte ebenfalls nicht trauen, ſondern kehrte ſchleu
nig uber den Fluß zuruck, als es von der Nieder
lage des General Laudohns benachrichtiget wor
den. Konig Friedrich hatte ſich alſo diejenige
Paſſage, welche man ihm recht init Gewalt ver

ſcperren wollte, eroffnet, ſchlug ſein Lager den igten
Auguſt bei Herrmansdorf, ohnweit Breßlau, auf,
allwo er die Armee bis zu Ende des Monats aus

ruhen lies, die Oeſterreicher aber zogen ſich nach
der Seite von Schweidnitz und Jauer zurukke;
ſo viel kurlich von der blutigen Schlacht bei Lieg
nitz. (Denn Geſchunne-Todten und Gefangenen
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tenden Theilen, allemal ausfuhrlich, braucht es
nicht, man verſchreibt und verrechnet ſich ſo oft.)
Nachdem Konig Friedrich bei Liegnitz uber den
deutſchen Fabium, (ſo nennten einige Geſchicht
ſchreiber des itzigen Krieges, den General Daun,)
und oſterreichiſchen Gideon, (ſo benennten ſie den
General Laudohn,) geſieget, und nunmehro in
dem Lager bei Hermansdorf angelanget war, for

derte er ſogleich den Kommandanten von Breßlau,
Generalmajor von Tauenzin, zu ſich, und ernen
nete ihn, wegen ſeiner getreuen Dienſte, zum Ge
nerallieutenant; er beſchenkte auch die in der vor
geweſenen Belagerung verungluckten Breßlauer
mit.e oooo Thalern, welche nach dem Verhalt
niß des Schadens unter dieſelben ausgetheilet
werden ſollten. Weil aber die Kaiſerlichen Mine
machten, Schweidnitz zu belagern, ſo zog Konig
Friedrich den großten Theil der Prinz heinrich
ſchen Armee an ſich; itzt giengen allerhand blu
tige Scharmutzel vor, und viele mußten dabei ins
Gras beiſſen. Den isten September lagerte ſich
der Konig bei Hohengersdorf, und behauptete
die ganze Gegend zwiſchen Waldenburg und
Schweidnitz; und in dieſer Stellung herrſchete
zwiſchen deuen beiderſeitigen Armeen eine voll
kommene Stille; weil aber der General Daun
dieſer Stille in die Lange nicht trauen wollte, und
kin darauf folgendes ſehr groſſes Ungewitter be
rorgte, ſo gab er denen Ruſſen die beßten Worte,

ihm durch einen nochmaligen Aufbruch Luft zu
machen, und vermittelſt einer ſtarken Ravage in
denen brändunburgiſchen Landen Konig Frie/
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drichs Armee zum Juckzuge zu notigen. Die
Ruſſen fanden bei dem dermaligen Anſinnen des
Feldmarſchall Dauns ihre Rechnung; ſie brachen
dahero den 26ſten September unter denen Ge
nerals von Tottleben und Czerniſchew aus dem
bisherigen Lager bei Glogau auf, und marſchir—
ten, in Begleitung des Generals Laſch mit 14000
Oeſterreichern, geraden Weges nach Berlin.
Durch dieſe machtige Diverſion wurde Konig
Friedrich bewogen, ſeine dermaligen Abſichten
fahren zu laſſen und dagegen der Churmark un
verzüglich zu Hulfe zu eilen, wie denn auch den
gten October der Aufbruch des ganzen Kriegs
heeres aus dem Lager bei Hohengersdorf erfolgete.
Jch konnte itzt, um die Ordnung des dißſahrigenFeldzuges nicht allzuſehr zu verrukken, Nachrich—

ten von dem Hulſenſchen Korps aus Saohſen ein
ſchalten;: ich konnte des Einmarſches der Wurtem
bergiſchen Truppen in Sachſen und den Saalkrais
bemerken, allein weil es von nichts als von Schar
mutziren und Beute machen, und ſolche Dinge ent
halt, die Kriegspein von den Menſchen genennet
wird, ſo erzahle nur kurzlich dasjienige, was man

nicht Kleinigkeiten nennen kan; deßwegen zur Sa
che. Das Hulſenſche Korps war bey Schlottau zu
ruck gebtieben, als Konig Friedrich den 1 Auguſt
1760 in Sachſen die Eibe paßirte, und den
Marſch nach Schleſien antrat; weil nun daſſelbe
ſehr ſchwach war, (nach Art der Krieger zureden,)
fo bekam die bei Dreßden befindliche oſterreichi
ſche und Reichsarmee Luſt, ſich bei Gelegenheit
demſelben zu zeigen. Der erſte Marſch, welchen
die Oeſterreicher wagten, gieng bis Keſſelsdorf;
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Kopfen, unter den Prinzen von Stollberg, ois
Siebeneichen, vorrukken, allwo den uglen die
gauze Reichsarmee ein Lager bezog:; es hatten ſich
auch verſchiedene oſterreichiſche Kommandos, nebſt

dem Ottoſchen Jagerkorps, um Leipzig herum
eingefunden. Dieſe nun in der gehorigen Ord—
nung zu erhalten, wurde damals der Obriſte von
Kleiſt mit einen Theil ſeiner grunen Huſaren,
(mau nennet ſie grune Huſaren, wegen ihrer gru
nen Montur,) dahin detaſchirt, der auch ohnweit
Geringswalde das Ottoſche Jagerkorps, nebſt
denen dabei befindlichen zwei hundert Haddicki—

ſchen Huſaren, ſo ohnvermuthet komplimentirte,
daß viele dabei tod blieben, und viele gefangen
genommen, die ubrigen aber zerſtreuet, und aus
der daſigen Gegend verjaget wurden. (Nichts
als Kriegsaccidentien, lebendig, tod, frei, gefan
gen, reich, arm, und wieder umgekehrt.) Weil
aber die Oeſterreicher Mine machten, (iſt verblumt
zu verſtehehen, bedeutet ſo viel: als ſeine Abſicht
merken laſſen,) den General Hulſen von Torgau
abzuſchneiden, (oder zu trennen,) ſo verlies ge—
dachter General dasLager bey Meiſſen, (die Stadt
Meiſſen, liegt drei Meilen von Dreßden an der
Elbe, von welcher das ganze Land den Namen
hat, iſt eine uralte Stadt; bei ſelbiger liegt ein
wohlgebauetes Schloß auf einem Felſen; ſonſt iſt

iu Meiſſen eine beruhmteSachſiſche Furſtenſchule,
von dem vergangenen ſchweren Kriege hat es viel
ausgeſtanden, ſo hier zu weitlauftig zu beſchreiben
wurde,) von wannen Hulſen ſeinen Marſch bis
nach Torgau fortſezien wollte. Die Reichsarmee
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der Nacht marſchirten ſie geraden Weges gegen
das HulſenſcheKorps; allem Anſehen nach, meyn
ten ſie deinſelben den Marſch nach Torgau zu ver

bieten; den 20 Aug. ſruh um zwei Uhr, zeigten
ſich ſchon damals die feindlichen Vortruppen, und
kurz darauf grif eine Kolonne ihrer Jnfanterie,
vier preuſſiſche Bataillons an, welche auf dem
Durrenberge die rechte Flanque oder Seite des
Korps deckten. (Da kriegte Charon ſehr fruhe
ſchon Seelen uber den Styr zu fahren, ſchon,
da erſt der Taa graute; damals muß Charon ſehr
murriſch deßwegen geweſen ſeyn, daß ihn die
Martisſohne ſo fruhe Arbeit machten.) Weil aber
dieſe Attaque ſo nicht recht gehen wollte, und man
die preußiſchen Soldaten mit Gewalt zu Ver
laſſung dieſes Poſtens notigen ſollte, ſo beſtund
der ganze Angriff am Ende in nichts, als in einer
unfruchtbaren Kanonade; (es iſt nicht ubertrieben,
es bleibt allezeit unfruchtbar, wenn Chriſten wi—
der Chriſten ſtreiten, denn ihre Tugend ſoll ſo weit
gehen und ſo edel ſeyn, auch die Feinde zu lieben,
nun kan man den Schluß ſelbſt machen, ob un
fruchtbar hier nicht recht angebracht ſey. Wah
render Zeit zog ſich der großte Theil der Reichs
armee durch Graba und Canitz gegen den preußi
ſchen linken Flugel. Weil ſie aber an dieſer Seite
noch weniger Luſt zum attaquiren von ſich blikken
lieſſen, und alſo die eigentliche Abſicht auf den
Durrenberg deutlich genug zu erkennen gaben: ſo

beorderte der General Hulſen den großten Theil
ſeiner Kavallerie vom linken auf den rechten Flu

gel, und der Major von Marchall ſtieß mit funf
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ohugefahr zoo Mann ſtark,) vom Schorlemmer—
ſchen Regiment, ſo muthig auf den Feind, daß
acht Grenadierkompagnien, nebſt dem Regiment
Nicolaus Eſterhaſi, welche die Preuſſen mit dem
großten Ungeſtum im Rukken anfielen, faſt aanz
lich ruiniret und gefangen genommen wurden.
Dieſe Truppen hatten allem Anſehen nach damals
Ordre, die Preußen ganz ohnfehlbar zu ſchlagen;
denn kaum hatte ſich ihr Angriff mit der Kriegs—
gefangenſchaft geendiget, ſo verurſachte die feind—
liche Kavallerie in der Plaine oder Ebene von Laas

einen neuen Auftritt. Dieſe ſchien damals be—
ſtimmt zu ſehn, denen Koniglichen Truppen vol—

lends das Garaus zu machen, wenn ſie nur erſt
von der Jufanterie wurde zum Weichen gebracht
werden. Es wurde dahero dem General von
Schorlemmer die Ahndung deſſelben aufgetragen,
welcher auch, in Begleitung des Obriſten von
Kleiſt, mit funf Eskadrons ſeines Regiments,
funf Eskadrons Huſaren und denen leichten (nam
lich die brav nachſezzen und nachhauen konnen,)
Kleiſtiſchen Dragonern, den darnaligen Feind ſo
nachdrucklich choquirte, daß das Dragonerregi
ment des Prinz von Zweybrukken, nebſt denen
Huſaren von Baronai, weil ſie am naheſten wa
ren, ſogleich ubern Haufen geworfen, und vor
nemlich die Zweybruckſchen Dragoner nebſt ihrem

Kommandeur, dem Prinzen von Uſingen, faſt
ganzlich zu Priſonniers gemacht wurden, der
Ueberreſt aber fluchtete in voller Unordnung uber
Sernewitz hinaus gegen Schone zu. Bei ſo be
wandten Umſtanden verlohr die ubrige Kavalle
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rie der Reichsarme allen Muth, und machte ſich,
ohne den Angriff der Preußen zu erwarten, bei
Zeiten aus dem Staube; und weil damals der
Feind mit allen ſeinen verſchiedenen Angriffen auch

nicht einen Fuß breit von dem Terrain oder
Lande der preußiſchen Truppen gewinnen konnte,
ſo zog er ſich aller Orten zurukke, und um ſieben

Uhr war alles ſtille. (Eben faſt wie in einem
Seeſturme, wenn ſich Wind und Wellen legen,
und eine angenehme Stille die Seefahrenden von
neuem belebt; nichts als Ruhe und Stille kan
die Sterblichen erquikken; wie unſchatzbar biſt du
demnach, koſtbarer Friede!) Da aber der Feind,

welcher das dieſſeitige Lager annoch durch etliche
tauſend Mann beobachten ließ, ſeinen Weg auf
Torgau nahm, (dieſe Stadt hat im vergangenen
Kriege ſehr vieles Elend und Noth ausgeſtanden,
und es iſt zuverlaßig in ſiebendehalb Jahren eine

ſehr bedrangte Stadt ſammt ſeinen Vorſtadten
geweſen, traurige Ruinen laſſen es dem aufmerk—
ſamen Wanderer noch bemerken, ſo gehts in
Kriegszeiten;) ſo ward preußiſcher Seits beſchloſ
ſen, ebenfalls den Marſch dahin anzutreten, (man
kan behaupten, daß die Einwohner Deutſchlands
bei allen Marſchen und Contremarſchen gleichſam.
wie das Laub an Baumen gejittert haben;: es iſt
mir ſelbſt im vergangenen Kriege ſo gegangen,
und manchen Erdſohnen konte man die Furcht und
Banaigkeit aus den Augen ſehen;) welches auch
nach Mittage um ein lihr in zwei Kolonnen ge
ſchahe. Dieſer Umſtand gab damals denen
Feinden Gelegenheit, ſich eines kompleten Sie
ges uber die Preußen zu ruhmen:; gllein ihr Sieg

(ſchreibt
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dabei eroberten Tropheen, oder Siegesreichen, in
dem richtigſten Verhaltniß; ich will ſetbige nicht
unterſuchen, ſondern uberlaſſe es denen zu beur—

theilen, ſo damals dabei geweſen ſind. Die
Oeſterreicher ſollen viel dabei verloren haben, und
die Preußen ſind eben nicht ohne Einbuſſe gewe—
ſen, denn wo man Holz fallet, da ſetzt es alle—
zeit Spane, und im Kriege buſſen alleteit beide
kriegende Partheien ein. Der General Hulſen
wurde das Lager bei Strehla gewiß nicht ver—

laſſen haben, woferne nicht die Oeſterreicher und
Reichstruppen ihren Marſch gegen Torgau ge—
nommen, und ihn dadurch genotiget hatten,
aufs ſchleunigſte dahin aufzubrechen, um nicht
von dem daſigen groſſen Magazine ganzlich ab
geſchnitten zu werden. (Wie notig Magazine,
oder Provianthauſer, in Kriegszeiten ſind, wiſſen
die Herren Leipziger zu beſchreiben, weil in Leipzig
mancherlei Magazine geweſen ſind, und zahlreiche

Maaazinfuhren daſelbſt im vergangenen ſchwe
ren Kriege zu ſehen waren.) Wie der General
lieutenant von Hulſen ſein Lager bey Torgau ge
nommen hatte, ſo nahm die Reichsarmee das
ihre bei Eulenburg; (da konnten ſich die Solda
ten luſtig machen, denn dieſe Stadt hat ſchones
Bier, nur hatten es manche Leute lieber ſelber
getrunken,) in dieſer Stellung verblieben die bei—
derſeitigen Armeen vier Wochen, und der Gene
ral Hulſen wurde ſich ohne Zweifel noch langer

bei Corgau behauptet haben, woferne nicht das
Herzunahen des Herzoglich Wurtembergiſchen
und General Lininskyſchen Korps die Uebermacht

der
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reden, ſonſt ſind wir alle von Adam her Bruder
und Freunde,) allzuſehr vervielfaltiget, und ihm
die fernere Vertheidigung ſeines Poſtens offenbar

unmoglich gemachet hatte. Dieſe beiden Korps
hatten zeithero im Thuringiſchen und Saalkraiſe
zum Theil ſehr ubel hausgehalten. Viele wur
den anfanglich uber das Verfahren itzt beſagter
Truppen ordentlich in Verwunderung geſejzzet.
Den gten September ruckte der Herzog von
Wurtemberg vor Leipzig, (o Leipzig! vergiß
nicht leichtſinnig deine Schrekken und deine ban
gen Jahre, die dir der vergangene blutige und
harte Krieg gemacht hat: ſey dankbar dem, der

die Welt ſchuff, daß dir itzt die Friedensſonne
ſcheinet, bitte den, der die Natur und die Erde
ſchuff, daß er die Hohen und Regenten dieſer
Wpvelt allezeit mit Friedensgedanken regiere, ſo

wiird auch in Leipzig, in Preuſſen und Sahhſen,
alles im Friede wieder bluhen und wachſen, der
Himmel wird von Segen Fruchtbarkeit traufeln,
und die Fußſtapfen der Erde von Fette wieder
triefen, und o wie notig brauchen wir dieſes Se
gens, denn wir ſind in ſechs Jahren, ſechs Mo
naten und ſechs Tagen wie Erſtorbene, und wie
halb Ausgezehrte vor Elend, Mangel, Bangigkeit,

Schrekken und entſetzlicher Markausſaugender
Theurung, des Munzweſens itzt nicht zu geden

ken, kurz, wie die Schatten und Tiefſinnigen
einhergegangen, und unſer Schaden auch im
Leiblichen war verzweifelt boſe, doch der Hochſte
hat geholfen, und uns Nothdurftigen den edlen
Frieden geoeben, der Hochſte wird ferner und

ällezeit
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tur in ſeinen Handen hat, getrauet, und nicht
auf Menſchen, ſo gehts den Sterblicheu allezeit
nach Wunſche.) und lies den daſigen preußiſchen
Kommandanten zur Uebergabe auffordern; allein
damit war es auch ſchon wieder alles: denn das
runde Nein, und die verſprochene außerſte Gegen
wehr des Kommandanten, war hinlanglich ge
nung, den Herzog von ſeiner Anforderung abzu
bringen und zum baldigſten Abzuge zu notigen,
er begab fich dahero mit ſeinen Schwaben in den
Saalkrais, und fieng es da wieder an, wo er es
in der Grafſchaft Hohenſteiu gelaſſen hatte. Von

der Stadt Halle forderte er nicht mehr, als
250000 Thater, (wer eine ſolche Nuppe ſchaffen
ſoll, dem mochten Zahren in Augen zittern, und
da mochten die Einwohner wunſchen, die Gold
macherkunſt zu konnen: doch in dem ganzen ver
gangenen Kriege haben ſich keine Goldmacher
gefunden, folglich muſſen ſie in dieſem Seculo
ſehr rar ſevn,) ohngeachtet der vor einigen Tagen
daſelbſt gewefene oſterreichiſche General Luzinsky

bereits 42000 Thaler von dieſer Stadt er
preſſet hatte. So unmoglich aber auch die
vorgedachte Forderung war, (denn Salomonis
Zeiten ſind vorbei, wo Silbers die Menge war,)
ſo ſuchte man ſie durch militairiſche Execution mog
lich zu machen, welche man in die Hauſer legte.
Wie empfindlich militairiſche Execution denen
Reichen und Armen iſt, kan meine Feder nicht
beſchreiben, zumal, da Schmalhans bei Ar—
men ohnedem ſchon Kuchenmeiſter war; weich
geſchaffne Seelen konnen wegen ihres jartlichen

menſch
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ruhrend genung beſchreiben, und ich bin ihrer Na—
tur, folglich uberlaſſe es hartgeſchaffnen Seelen.)
Endlich brach das Wurtembergiſche Korps wie
der von Halle auf, marſchirte nach Bitterfeld, von
hier zog es ſich geaen die Elbe, und lagerte ſich
bei Pretſch; der General Luzinoky aber hatte ſich

bei Dommitſch poſtiret, allwo er eine Brukke
uber die Elbe ſchlua, und den Fluß paſſirte. Bey
ſo bewandten Umſtanden wurde die Reichsarmee

wieder ziemlich beherzt, naherte ſich dem Lager

des Generals Hulſen, und ſetzte ſich zwiſchen
Guptitz und Croswig; ein großer Theil dieſer
Armee marſchirte hierauf nach Dommitſch, um
zum Luzinskyſchen Korps, jenſeit der Elbe, zuſtoſ—
ſen, weil nun der General von Hulſen auf ſolche
Art Gefahr lief, auf beiden Seiten der Elbe an
gegriffen, und von Wittenberg abgeſchnitten zu
werden, ſo verlies er das Lager bei Torgau, und
paſſirte den Fluß ohne ſonderlichen Verluſt, im
Geſichte des damaligen Feindes, welcher ſowohl
die Ponton-als Elbbrukke ſehr heftig kanonirte,
die Elbbrukke gerieth endlich in Brand. Mit
fruhem Morgen gedachte der General Hulſen
das Wurtembergiſche und Luzinskyſche Korps
anzugreifen, weil dieſe aber die Abſicht des preuſſi
ſchen Generals erriethen, ſo retirirten ſie ſich wah
rend der Nacht uber die Eibe zuruck; Hulſen
ſetzte den Marſch mit ſeinem Korps ungehindert
bis Jeſſen fort, und lagerte ſich daſelbſt; kaum
haite ſich der General Hulſen in dem Lager bei
Jeſſen aeſeztet, ſo verſuchten die Geguer, unter—
hald Wittenberg die Elbe zu paſſiren, und Hul

ſen
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ſchirte daher bis Wittenberg, (auch dieſe Stadt
iſt vorzuglich zu bedauern, Feuer hat darinnen
gewütet, und herrliche Andenken voriger Jahr—

hunderte in die Aſche geleget; Wirttenberg,
Dreßden und Zittau verdienen ein voriugliches
Mitleid, weil ſie vorzuglich vieles in dieſem ver—
gangenen Kriege ausgeſtanden haben; und du
werthes Leipzig verdieneſt ein gleiches Beileid!
denn deine Schrekken ruhren noch, ſo oft man an

ſelbige gedenket, und ihnen einen Eindruck in die
Sinnen verſtattet,) wohin ihm die Reichsarmee

nebſt dem Luzinskyſchen Korps folgete: hier woll
ten ſie Lorbern brechen, und veranſtalteten in die—

ſer Abſicht einen Angriff auf den preußiſchen lin
ken Flugel, die Wurtembergiſche Kavallerie ſetzte
durch die damals ſehr ſeichte Elbe, und gieng
denen Preußen in Rukken; (da muß man ſich erſt

unikehren, wenn man ſehen will, wo die Luft her—
weht;) jedoch wurden die wurtemdergiſchen Reu
ter wieder durch die Elbe zuruck gejaget, und die

Action dauerte eben nicht lange, weil man des
Blutvergieſſens nicht gerne zu viel machen wollte;
um aber nicht von einem ſo gar uberlegenen Hau
fen feindlicher Truppen aufs neue eingeſchloſſen
zu werden, marſchirte der General Hulſen nach
Coswig und von da bis Belzig, wo er ein Lager
nahm. Leipzig wurde den zten October, als den
Tag vorher, von denen Preußen verlaſſen, Wit
tenberg aber blieb mit einem Freibataillon un—
ter Kommando des General Salomon beſetzt,
und ward nach der Entfernung des Hulſenſchen
Korps ſogleich formlich belagert. Es war um

J
dieſe
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vorruckten, und Berlin mit einem feindlichen Zu
ſpruch bedroheten, und auch thaten; der Prinz
Eugen von Wurtembertz, welcher in Pommern
kommandirte, eilte zwar mit einem Korps von
7000 Mann Berlin zu Hulfe, weil er aber mit
ſo wenig Leuten denen Ruſſen in die Lange nicht
gewachſen war, ſo ſchickte der General Huſſen
einige Bataillons Fußvolk, nebſt den Kleiſtiſchen
Dragonern und Huſaren nach Berlin, allein es
war doch nicht moglich, das Ungluck abzuwen
den; denn als die Ruſſen durch ein anſehnliches
oſterreichiſches Korps, unter dem General Laſcy,
noch mehr verſtarket wurden, ſahe ſich der Prinz
genotiget, die Stadt Berlin ihren unvermeidli—
chen Schickſal zu uberlaſſen, und in der Nacht
nach Spandow zuruck zu kehren, von wannen er
ſeinen Marſch bis Belzig fortſetzte, und ſich den
15 October mit dem Hülſenſchen Korps daſelbſt
vereinigte. Die Stadt Wittenberg, welche
ſich ſeit den 3 October vertheidiget hatte, (nam—
lich, daß ſich die Preußen ſo lange drinne gehal—
ten hatten,) und mehrentheils im Rauch aufge—
gangen war, wurde endlich den 14 Detober mit

Kapitulation erobert, und die Reichsarmee bezog
bei dieſer Stadt ein Lager, der Herzog von
Wurtemberg aber, war bis Deſſau vorge
rukket; es ſetzte damals einen ſcharfen Schar
muzel bei Cothen, zwiſchen ooo Mann wur
tembergiſcher Kavallerie, nebſt einigen Jagern
welche auch zwei Kanonen bei ſich hatten, und
ziwiſchen dem preußiſchen Obriſten von Kleiſt und
dem Major von Zedmar; die wurtembergiſchen

Truppen
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Munmehro erzahle fort, von dem Einfall der
Ruſſen in die Mark Brandenburg, und von der
Einnahme derStadt Berlin. Der General Tott
leben brach mit der ganzen rußiſchen Armee gegen
das Ende des Septembers auf, und ruckte gegen
die brandenburaiſchen Granzen vor, und richtete
ſeinen Marſch gerade nach Berlin, (welche eine
von den großten und ſchonſten Stadten in Deutſch
land iſt,) wohin ihm der General Czerniſchef mit

ſechs tauſend Mann noch deſſeiben Tages folgete.
(Welche Pein iſt es nicht, welch Erſchrekken und
Zagen, wenn ſich feindiche Armeen einer Stadt
nahen, niemand als die armen Einwohner kon
nen ſolche Empfindungen des Elends lebhaft be
ſchreiben. Der General Tottleben fuhrte den
Vortrab, der General von Fermor mit 22000
Ruſſen, und der General Laſco mit 14000 Oeſter
reichern waren beſtimmt, dieſe llnternehmung zu
begunſtigen, und ſetzten ſich den 24ſten ebenfalls

in Marſch, da inzwiſchen die ruſſiſche Haupt
armee bis Chriſtianſtadt vorruckte, und den Ge
nerat Goltz verhinderte, ſich obigen Bewegungen
gehorig ju widerſezzen. Es war den zten Octo
ber, als der Generat Tottieben bereits vor Ber
lin anlangete, und die Stadt zur llebergabe auf—
fordern lies. Der General Lehwald, als Gou
verneur dieſer Reſidenz, ſchlug ein ſolches Anſin
nen nicht nur vollig ab, ſondern machte auch ju
muthiger Gegenwehr alle mogliche Anſtalten.
Die Belagerer errichteten dahers ſogleich zwei
Batterien, und fiengen ohnverzuglich an, mit

F Kano
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Kanonen und Haubitzen auf die Stadt zu ſchieſſen.
Das Bombardemant dauerte drei Stunden, ver
urſachte aber keinen ſonderlichen Schaden; man
wiederholte ſelbiges alſo in der Nacht abermals
bei drei Stunden, und erlangte ſeinen Endzweck
in ſo weit, daß an verſchiedenen Orten Feuer aus
kam, weil es aber gleich geloſchet wurde, und alſo
kein allgemeiner Brand entſtehen wollte, ſo zogen
ſich die Ruſſen in ihr verſchanztes Lager zuruck, und

erwarteten noch mehrere Verſtarkung, um ihre
Unternehmungen ſodenn von neuein anzufangen:;
jedoch die Garniſon bekam ihre Verſtarkung fru
her, als der Feind; namlich den Prinz Eugen von
Wurtemberg mit einigen Bataillons und Eska
drous. Wieil aber den gten October der General
Laſcy mit ſeinem zahlreichen. Korps ebenfalls bei

Berlin anlangete, und die Stadt durch den Prin
zen von Lichtenſtein nochmals auffordern lies, ſo
ſahe ſich endiich der Prinz von Wurtemberg ge
notiget, der Uebermacht zu weichen. Berlin ward
alſo den gten mit Kapitulation eingenommen, und

von beiderſeitigen feindlichen Truppen bis zum
13ten beſetzt, und die Stadt ſoll eine Kontribu
tion von zwei Millionen Thalern haben erlegen
muſſen; und die umliegende Gegend ſoll auch
damals verheeret worden ſeyn. (Jch habe es nicht
geſehen, folglich kann es ſeyn, es kann auch nicht
ſo ſehr ſeyn, es bleibt dabei: Es iſt groß Elend
und Gefahr und Verwuſtung, wo Krieg gefuh
ret wird.) Jtzt ruckte Konig Friedrich mit ſeiner
Armee an, und Leipzig gerieth wieder in preußiſche

Sande; Daun wurde dadurch genotiget, in das

Lager
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Lager bei Torgau zuruck zu kehren, wie auch die
Reichsarmee. Jch wende mich nunmehro zur
Schlacht bei Torgau. Obgleich der Feldmar—
ſchall Daun bis daher alle Vorſicht angewendet,
eine Hauptſchlacht zu vermeiden, und in dieſer
Abſicht bey Torgau ein veſies Lager genommen
hatte, ſo wußte ihn doch Konig Friedrich durch
ſeine masquirten Marſche dahin zu bringen, daß
er ohne großen Verluſt ſein Lager nicht verlaſſen,
ſondern Stand halten mußte; Konig Friedrich
beſchleunigte ſeinen Marſch durch den Torgauer
Wald in verſchiedenen Kolonnen dergeſtalt, daß
er Nachmittage um zwei Uhr der Dauniſchen
Armee in Rukken ſtund. Der oſterreichiſche rechte
Flugel ſties an Großwich, und der linke erſtreckte
ſich gegen Torgau, das Dorf Siptitz lag vor dem
Centro, oder Mittelpunktè der Armee, welches auf
den daſigen hohen Geburgen ungemein ſicher po
ſtiret war; man hatte dieſes Lager zeithero beſtan
dig vor unuberwindlich gehalten, jedoch der Konig
in Preuſſen, welcher die Feinde ſchon aus manchem
unuberwindlichen Poſten heraus geſchlagen, kehrte
ſich auch hier weder an das beveſtigte Terrain,
noch an die Ueberlegenheit der gegenſeitigen Macht,

ſondern er bot allen beiden Trotz, und ruckte der
oſterreichiſchen Armee ganz unerſchrokken entgegen,
obgleich die Truppen von dem weiten und beſchwer

lichen Marſche eben nicht wenig ermudet waren.
Der linke Flugel, nebſt zehen Grenadierbataillons,
die Konig Friedrich ſelbſt anfuhrte, hatten ihren
Marſch uber Weydenhayn nach Elsnig und Nei—
den genommen, und waren beſtimmt, den Feind

F 2 in
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inzwiſchen der General Ziethen mit dem rechten
Flugel uber Klitſchen gegen dielnhohen von Groß
wich und Siptitz vorrukken mußte. Jtzt geſchahen
Angriffe auf den rechten und linken Flugel von
denen kaiſerlichen und preußiſchen Truppen, end
lich erfolgte der Hauptangriff; die Oeſterreicher
hatten nicht nur ihre Fronte mit einer recht furch
terlichen Batterie von vierzig Kanonen (vierzig
Stukke konnen Menſchen leider niederreiſſen und
Platz machen, zumal wenn es Blaſerohre ſind, in
die man faſt kriechen kann; bei ſolchen Donner—
ſtimmen gellen die Ohren, und ein ſolches Gekrache

von ſo vielen Stukken muß furchterlich klingen,)
gedekket, ſondern auch noch uberdiß alle Anhohen
mit vieler Artillerie, oder Geſchuzze, beſetzet. Es
ſchien damals ordentlich, als wenn die ganze preuſ
ſiſche Armee aufgerieben werden ſollte, die aber
dem ohngeachtet mit der allergroßten Contenance
im Geſichte derOeſterreicher einen Moraſt paſſirte,

ſich hinter demſelben formirte, und hierauf die
Kaiſerlichen angriff. Die Brigaden (ſind Hau
fen von Soldaten, oder Soldatenrotten,). von
Stutterheim und Syburg mußten zuerſt anrukken,
weil aber der General Stutterheim, der ſie au
fuhrete, gleich Anfangs verwundet wurde, ſo lief
die Attaque fruchtlos ab, (ebgn, wie es zuweilen
mit der Baumblute gehet, viel Bluten und keine
Fruchte,) und die Brigaden zogen ſich auf das
erſte Treffen zurukt. Es wurden dahero einige
friſche Regimenter beordert, den Angriff zu erneu
ern, welches auch mit ſolchem Erfolg geſchahe, daß



cen o Xnä 85die Oeſterreicher anfiengen, denen avancirenden
Preuſſen allgemach Plazz zu machen. (Dinſchieſ
ſen iſt leicht, herſchieſſen ſehr gefahtlich, man iſt
ſeines Lebens nicht ſicher.) Jedoch der Ruckzug
der oſterreichiſchen Truppen wurde durch das Vor—
rukken des zweiten Treffens ſogleich uberflußig er
ſezzet, und die preußiſchen Regimenter mußtein ſich
der bereits erlangten Vortheile wiederum begeben,

(Kriegsaluck iſt veranderlich,) bei welcher Gele—
genheit die oſterreichiſche Kavallerie mit vieler
Avantage auf dieſelben einhieb, und ihnen vielleicht

einen ſehr großen Nachtheil zugeſuget haben wur—
de, woferne ſie nicht von der preußiſchen Kavallerie

eben noch zu rechter Zeit gerettet wo.den waren;
bei dieſem Koup geriethen zwei preußiſche Gene
rale, und gegen 1500 Gemeine, in die oſterreichi—
ſche Kriegsgefangenſchaft. Jn dieſer Lage befan—
den ſich damals ohngefahr die Sachen, als der
Feldmarſchall Daun ein ſo lautes und vergnug—
tes Vietoria rufte, daß das Echo bis Wien er
ſchallete, alwwo man keinen Anſtand nahm, dieſe
erwunſchte Nachricht ohne Verzug mit allen mog
lichen Solennitaten in der ganzen Stadt bekant
machen ju laſſen. Jedoch, die Siegespoſaune er
thonete etwas zu fruh: Das Treffen war noch

nicht entſchieden, und die Folge hat gelehret, daß
die vielen blaſenden Poſtillions vor dießmal ganz
fuglich hatten erſparet, werden konnen. DieOeſter
reicher waren uber die zweimalige Behauptung
ihres Poſtens alliu veranügt, und hielten die da—
bei erlangten Vortheile vor weit aroſſer, als ſie
wurklich waren; ſie uberredeten ſich, daß die

F3 Preußen
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und unter Begunſtigung derſelben die ganze Ge
gend ungeſaumt verlaſſen wurden; mit einem
Wort, ſie waren vor Freuden gleichſam trunken,
und ſahen bereits zum voraus, die ganze preußi—
ſche Armee als Fluchtlinge bei Wittenberg anlan—
gen. (Man kan viel denken, jedoch bleiben es nur
Gedaunken; ſo geſchieht es auch in burgerlichen
Dingen, allwo man ofters etwas leichte denken

kan, davon doch die Ausubung ſehr ſchwer iſt;
die Gelehrten erfahren dieſes auch ofters, wenn es

zur Ausfuhrung kommt und man ihre Gedanken
nach der Wahrheit prufet, ſo bleibt die Wahr
heit einfach und die Gedanken vielfach. Kaum
aber war eine halbe Stunde verfloſſen, als die
vermeinten fluchtigen preußiſchen Fluchtlinge ſchon
wieder mit großter Heftigkeit attaquirten, und die
Oeſterreicher nunmehro mit vereinigten Kraften
im Rukken und der rechten Flanque zugleich an
griffen; denn ſowohl der linke Flugel unter An
fuhrung Konig Friedrichs, als auch der rechte
unterm Kommando des Generals von Ziethen,
brachen hervor, (es kan ſeyn, daß man ſich dieſes
nicht vermuthete, jedoch es geſchahe,) und be
machtigten ſich derer Siptitzer Weinberge, nebſt
denen darauf befindlichen Batterien und Kano
nen; die Oeſterreicher geriethen in Unordnung,
und die Preußen ſiegten; nach neun Uhr ver—
lieſſen die Oeſterreicher den Wahlplatz, und zogen
ſich bei Torgau uber die Elbe zuruck. Bei dieſer
Schlacht buſſeten die Oeſterreicher funfiig Kano
nen und auch an die dreyßig Fahnen und Standar

ten
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ten ein; die Konfuſion war ſo groß, daß die
Preuſſen ganze Battaillons gefangen nahmen,
wie ſie denn, auſſer denen Generals von Angern,

St. Jgnon, Bibow und Migazti, mehr als
zwei hundert Officiers, und uber acht tauſend ge—
meine Soldaten gefauglich einbrachten; der Feld
marſchall Daun, nebſt vielen andern Generals
wurden bleßiret, und es koſtete dieſer merkwur—
dige Tag die Oeſterreicher uberhaupt vierzehen
Generals, und an die oooo Mann. Die Preuſ—
ſen lieſſen bei dieſem hartnackigem Geſechte viele
Leute ſizzen, und beinahe zwolftauſend Preuſſen
verloren das Leben in der Torgauer Schlacht.
(Das ſchleunige Umkommen ſo vieler Sterbli—
chen iſt zu bedauern, denn wie viel Muhe koſtet
nicht die Erziehung eines einzigen Menſchen, nun
ſchlieſſe man von einem auf viele, ſo folgt der
Schluß von ſich ſelber, und alsdenn wird man
erſt den Verluſt ſchazzen konnen. Jch wende
mich nunmehro zu denen Folgen dieſer Schlacht;
denn nachdem ſelbige verloren war, eilten die
Oeſterreicher, ohne ſich viel umzuſehen, bis unter
die Kugel und Kartatſchenſprienden Kanonen von
Dreßden zuruck, wohin ihnen Konig Friedrich
mit ſtarken Schritten folgete, denn dieſe blutige
verlorne Schlacht war dem oſterreichiſchen Fabio
zuwider. Die preußiſche Armee bezog den 8 Nov.
1760. bey Meiſſen ein Lager, die Generals von
Ziethen und Neuwied aber mußten mit der Avant
garde bis Willsdruf und Keſſelsdorf vorrucken;
den 14 Nov. brach Konig Friedrich wiederum
von Weiſſen auf, (Meiſſen wird auch an dieſen

F 4 Krieg



88 cen o edKrieg gedenken,) und marſchirte uber Willsdruf
bis in die Gegend von Dreßden, da denn der Ge
neral Ziethen die Vortruppen bis Bennerich, eine
Meile von Dreßden, poußirte. Der General von
Linden forcirte damals den wichiigen Poſten von
Freiberg, das Lager bei Plauen war der einige
Ort, wo ſich die Oeſterreicher noch gewiſſer mat—
ſen vor ſicher hielten, doch waren ſie auf alle Falle

in Bereitſchaft; und obgleich Konig Friedrich
kurr nach der Schlacht  den Prinzen von Wur
temberg mit einem deſondern Korps nach Pom
mern deiaſchirte, und alſo ſeine Armee um ein
merkliches ſchwachete, ſo wolte derInterims. Kom
mandeur der oſterreichiſchen Armee, Graf von
Odonelli, denen Umſtanden doch nicht recht trau
en, ſondern zog alles an ſich, was er an ſich zie
hen konte; ſelbſt der General Laudohn mußte von
ſeinem Korps in Schleſten einen Theil abgeben,
um die große Armee in Sachſen wiederum zu er
ganzen, und in Stand zu ſezjen, dem Konige in
Preuſſen das weitere Vordringen ſtreitig zu ma
chen. Schleſien, Brandenburg und Pommern,
benebſt dem großten Theil von Sachſen, haiten
demaach ihre Beſreiung der Schlacht bei Torgau
zu danken, wie denn auch dieſe blutige Schlacht
noch uberdieß ganz ruhige ungeſtohrte Winter
quartiere vor die Truppen verſchaffete; weil aber
die ſtandhafte Reichsarmee damals annoch bei
Zwickau, und die Herzoglich Wurtembergiſche
bei Weimar verweilete, ſo ſchickte Konig Frie
drich den General Hulſen mit einem Korps nach
Chemnitz, um alle beide, theils jum volligen Ab

marſch
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ihrer Winterquartiere, aufs nachdrucklichſte anzu—
halten; und ſie entfernten ſich, ehe noch der Ge
neral Hulſen in Chemnitz anlangete; die mann
haften Reichstruppen eilten nach Franken, die
Quurtembergiſchen aber nach Schwaben, wo ein
jedes die ihm angewieſenen Winterquartiere be—
zog. (Jch will eine kleine Anekdote herſezzen, ſo
man mit fluchtigem Auge uberleſen kan: Keine
Winterquartiere ſind Sachſen empfindlicher und
angſtlicher geweſen, als die letzten Winterquartiere

des 1763ſten Jahres, da uns zu aller Gluck, der
Himmel noch den Frieden ſchenkte, denn es hieß

ſchon uberall: Nichts zu beiſſen, nichts zu brokken,
kein Geld, entſetzliche Theurung, und des Geld—
ſchaffens war kein Ende, die Soldaten, (wie viel
konnen die zehren! wenn man es ihnen geben muß,)
waren ſo zahlreich in Quartieren, wie die Bienen
um Honigſtock, und dabei fieng die Armut an,
ich mochte bald ſagen, die Verarmung, die mei
ſten Stadtebewohner, wie ein gewapneter Mann
zu uberfallen; des Wuchers und anderer Unord—
nung itzt nicht zu gedenken; ſo weit geht dieſe kleine

Anekdote von letzten Winterquartieren, 1763.
Mun komme wieder zu meiner Erzahlung.) Nun
mehro fiengen die beiderſeitigen Hauptarmeen
ebenfalls an zu kantoniren, und kurz darnach die
ordentlichen Winterquartiere zu beziehen. Die
Schlacht bei Torgau hatte ſelbige beliebt gemacht,
und welch Vergnugen iſt es auch nicht, bei kal—
ten rauhen Wintertagen die Schneeflokken durch

die Fenſterſcheiben zu ſehen! Nur das Beßte im

F1 Zeit
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Zeitlichen fehlte dabei, namlich: Der Stadt und
Landfriede, als der Grund zu allem bluhenden
Flor und Gluck der Stadte und Lander. (Nun
haben wir Friede im Lande, nun beſchere uns der
Himmel auch geſegnete Jahre und ein ordentli—
ches Munzweſen, damit die Mark und Bein aus
ſaugende Theurung, eben ſo, wie das Kriegs
ungewitter ſich zertheile und verziehe; viele Geizige
ſehen es freilich mit ſcheelen Augen, daß wieder
Ordnung und wohlfeile Zeit werden ſoll; aber,
wir danken dem Himmel, wir Stillen im Lande,
daß es wohlfeil und wieder ordentlich werden ſoll,
denn es iſt beſſer, wenig Geld und viel davor, als
vieles Geld und faſt nichts davor: ſo kann alsdenn
Jedermann in dieſem zeitlichen Eden, ruhig un
ter ſeinem Feigenbaume mit den Seinigen, und
ſeinen Freunden, ſizzen, und nach Ablauf der Le
bensjahre, ſanfte zu ſeinen Vatern gehen. Die
preußiſchen Vorpoſten waren zu Willsdruf, die
oſterreichiſchen aber zu Keſſelsdorf, das Haupt
quartier Konig Friedrichs kam nach Leipzig, daß
oſterreichiſche aber nach Dreßden. (Paße konnen
ſich auch beſſer als Handelsſtadte halten.) Ehe
ich vollig ſchlieſſe, muß ich noch etwas von denen
Unternehmungen der Ruſſen in Pommern, und
von der Belagerung von Colberg, kurzlich mel
den. Erſtlich muß man wiſſen, daß Colberg eine
veſte Handelsſtadt an der Oſtſee iſt, und nach—
dem der Prinz Heinrich die Ruſſen aus Pom
mern vertreiben, und durch den Obriſten von Lof
ſow bis nach Pohlen convoiren laſſen, blieb dieſe
Provinz einige Zeit von allen dergleichen feindli

5 chen
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chen Beſuchen ganzlich befreiet. Als aber ihre
Unternehmungen in Schleſien ſchlecht vonſtatten
giengen, ſuchten ſie ſich dißfalls an Pommern zu
rachen; der Gegenſtand ihres ergrimmten Zornes

war damals, wie gewohnlich, die Veſtung Col
berg, weil ſie ſich ein vor alleemal voraenommen
hatten, dieſen Platz jahrlich ihren Beſuch zu ma—
chen;, ſie kehrten ſich nicht daran, daß man den
ſelben zeithero noch niemals angenommien, ſon
dern jedesmal auf eine ſehr unhofliche Weiſe ab
geſchlagen hatte. Eine andere Nation murde

dergleichen Conduite oder Auffuhrung ubel ae—
vommen, und in Zukunft ihre Beſuche eingeſtel—

let haben; allein die Ruſſen dachten nicht ſo weit,
ſondern lieſſen ſich gegen das Ende des Auaguſt—
monats ſchon wieder melden; ihre Deputation
beſtund in ein paar tauſend Mann Kavallerie,

und in einer Flotte von vierzig Segekn, die Er
ſteren bloquirten die Stadt Colberg auf der Land

ſeite, die Letzteren aber fiengen gar an Bomben
hinein zu ſpielen, (ſind nichts als Feuerballen,

ſo zerſpringen, zunden und die Menſchen jam,
merlich, wenn ſie in Stukken zerſpringen, zer
ſchmettern oder todten;) und den Platz mit Feu

er zu angſtigen. Das Bombardement wurde
von Tage zu Tage heftiger, und war eines der

allergraßlichſten, die in dieſem ſchrecklichen ver
gangenen Kriege geſehen worden, wie es denn
auch ſehr ofters in der Stadt Colberg zundete,
obgleich keine allgemeine Feuersbrunſt zu Stan

de kam, indem der brave Kommandant, Obri—
ſte von Heyden, die allervortreflichſten Maßre

geln
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zu dampfen; es war den 4 Sept. als die feind—
liche Jnfanterie vor Colberg anlangete, welche
nach und nach eine ganze Menge Batterien er
richtete, und die Stadt Colberg auf das aller—
grauſamſte angſtigte. Der Admiral Miſchikof
kommandirte die Flotte, der General Demidof
aber fuhrte die Landtruppen an; letztere formir-
ten den 1ten und 12ten die beiden Hauptpara
tellen, und naherten ſich auſſerdem mit ihren,
Zickzacks auch noch an verſchiedenen Orten der
Stadt. Endlich erfolgte den 13 Sept. die for
liche Aufforderung zur Uebergabe; der Obriſte
von Heyden aber ſchlug dieſes Anſinnen nicht nur
vollig ab, ſondern lies auch die Ruſſen der ferne
ren allerſtandhafteſten Gegenwehr verſichern.
Dieſe brave Beſazzung zu retten, wurde der Ge
neral von Werner den g Sept. mit ſeinem Hu
ſarenregiment, und drei Bataillons Jnfanterie,
aus dem Lager des Generallieutenants von Golz

9 bei Glogau nach Pommern detaſchiret, welcher
J auch, nachdem er unterwegens noch verſchiedene

Verſtarkungen an ſich aezogen, den 18 Sept.
ganz unvermuthet vor Tolberg anlangete, und
den Abizug der Ruſſen bewurkte, nachdem er in
nerhalb dreizehen Tagen einen Marſch von vierzig

Meilen zuruck geleget hatte. Die Ruſſen ent
deckten die Ankunft des Generals von Werner
nicht ehe, bis er ſich ſelbſt mit dem Sabel in der
Fauſt meldete; ein Detaſchement von zoo Jnfan
teriſften, welches nahe bei der Brukke, zwiſchen
Selnow und dem Kautzenberge, ein wichtiges

v
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beſonders in Verlegenheit; denn es ſahe ſich ſo
unvermuthet angegriffen, daß es, auſſer ſehr vie—
len Todten, (es iſt zu bedauern, daß die Todten
denen Lebendigen nichts nuzze ſind, ſonſt haite
man eine ganze neue Welt von lauter, im ver—
gangenen blutigen Kriege, Erſchlagenen und Er—
ſchoſſenen bevolkern konnen, denn bei allen Atta
quen, Belagerungen, Scharmuzteln, Schlach—
ten und Ueberfallungen, waren allezeit von bei—
den Seiten viele, viele Todte, welche, ſobald
ſie erblaſſet waren, zu weiter nichts mehr taug—
ten, als die Hugel der Graber denen Wanderern

von einer blutigen Schlacht zu zeigen;) auch 160
Gefangene und die bei ſich gehabte Kanone zurukke

lies, und in der großten Beſturzzung davon lirf.
(Nicht zu nahe, ſagt das Sprichwort, iſt gut
vor den Schuß; man muß auch zugeben, daß
eines Menſchen Leben koſtbarer iſt, als hundert
tauſend metallene Kanonen, Haubitzen und
Feuermorſer, und zwar aus dieſem Grunde,
weil die Belebung der Menſchen nicht in menſch—

lichen Kraften ſtehet, folglich die Wiederbele—
bung nur eines einzigen Menſchen, von allen
Menſchen nicht moglich kann gemacht werden;
aber hunderttauſend zerſchoſſene Kanonen, Hau—
bitzen und Feuermorſer konnen wieder einge—
ſchmelzet und neues Geſchuzze daraus gegoſſen
werden; nur mit dem Unterſchiede, daß tauſend
Kanonen der menſchlichen Geſellſchaft nicht ſo
nutzlich ſind, als eine Mandel arbeitſame Men
ſchen. Kurze Anmerkungen ſind bald geleſen.)

Der
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die Veſtung Colberg, und machte zu Delogi—
rung der Ruſſen die erforderlichen Verfugun-
gen; am folgenden Morgen ſollte der Augriff
geſchehen, allein die ſonſt tapfern Ruſſen hielten
doch nicht vor rathſam, denſelben abzuwarten,
ſondern zeigten, daß ſie die Furcht vor denen
Preuſſen eben nicht allemal von ſich verbannen
konnten, (jedem Menſchen iſt ſein Leben lieb,)
denn ſie zogen noch in derſelben Nacht ab, und
lieſſen den großten Theil ihrer Artillerie im
Stiche. Um ſich aber in Anſehung der Beglei
tung des Generat von Werners vollkommen
ſicher zu ſtellen, begaben ſie ſich großtentheils zu
Schiffe, worauf die Flotte nach Cronſchlos zu
ruck ſegelte. (Cronſchlos, iſt eine Moſcowiti
ſche Veſtung mitten in der See, Anno 1704.
erbauet, liegt vier Meilen von St. Petersburg.)
Die Preuſſen fanden alſo den folgenden Morgen
beim Vorrukken ſowohl das Lager, als auch
die ſammtlichen Batterien von den Ruſſen ver
laſſen, in denen, auſſer ſehr vieler Ammunition,
(iſt Kriegsruſtung,) auch funfzehen vier und
zwanzig pfundige metallene Kanonen, nebſt ei
nigen Haubizzen und Morſern zurück geblieben
waren. Kurz, es ſetzte bis gegen das Ende des
Novembers manchertei Scharmuzzel, denn weil
das Moldowskyſche Huſarenregiment von coo
Mann die Stadt Greiffenhagen annoch beſetzt
hielt, ſo wurden die Majors von Keller und
gbedel mit einigen Truppen aus Stettin und
Damgarten dahin abgeſchickt, um die ſeindli—

chen
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chen Ruſſen aufjuheben; die Preußen ſurprenir
ten die Stadt, und richteten beinahe das ganze
Regiment zu Grunde. Der General Werner

hatte ſich aufs neue gegen die Ruſſen gewendet,
weil verſchiedene Partheien vom Tottlebenſchen

Korps annoch ſehr fleißig herum ſtreiften. Als
aber beim Beſchluß des Novembers die ganze
rußiſche Armee uber die Weichſel zuruck kehrete,
und der General Tottleben bei dieſer Gelegen—
heit die Arrieregarde durch Pommern fuhrte; ſo
begleitete ihn der General von Werner bis Stol
pe, (iſt ehemdls eine Hanſeeſtadt geweſen,) und
reinigte damals auf die Weiſe die ganze Gegend
von feindlichen Truppen. Vor jetzt genung.
Mun ſchmucke jeden Tag die Freiheit und der
Friede: Wer wird, wo dieſe ſind, des langſten
Lebens mude?
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